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Die folgenden Blätter geben in deutscher Übersetzung den gerin- 
gen Bruchtheil einer Poesie, welche in der Literatur des Auslandes ge- 
wiss mit Unrecht einen so wenig bemerkten Platz einnimmt Ausser 
Wachenhusens Herausgabe der gesammelten Werke J. L. Bunebergs und ei- 
niger Bearbeitungen von „Fähnrich Stahl", einem Momanzen-Cyclus 
desselben Verfassers, dürften dem deutschen Publikum kaum metrische 
Übertragungen finnischer Dichter bekannt geworden sein. Es war daher 
nicht allein eine interessante Arbeit, sondern schien auch eine natürliche 
Pflicht, dem schon Bekannten, mit Ausnahme des ersten Stückes , Neues 
hinzuzufügen. 

Um den Leser nicht zu missleiten, ist der Übersetzer die Erklä- 
rung schuldig, dass trotz des Titelblattes die vorliegenden Gedichte aus 
dem Schwedischen übertragen sind; Buneberg, Cygnaeus, Topelius und 
Nervander nach den Originalen, Ahlqvist und die Volkslieder nach 
allerdings vorzüglichen Paraphrasen aus dem Finnischen, für welche 
der Übersetzer den hülfreichen Händen zu auj 'richtigem Dank verpflich- 
tet ist 

Helsingfors den 2 listen März 1866. 

Der Übersetzer. 
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Der Bruder der Wolke. 


Mehr als leben, fand ich, war zn lieben, 
Mehr als lieben ist, wie Er, zu sterben. 


iief im Walde lag die kleine Hütte. 
Abgelegen, öde, weit vom Wege, 
Wo seit Herbst das Spiel des Krieges tobte. 
Vor des Spähers Blick verborgen, hatte 
Keines Feindes Fuss den Stieg betreten, 
Der dahinführt. Blut'ge Botschaft brachte 
Nur der Rabe, aus den W T olken krächzend, 
Und die W r eihe, satt im Baume sitzend, 
Oder Wölfe, die mit blut'ger Beute 
Zuflucht suchten in verborgner Höhle. 
Aber drinnen, an dem langen Tische 
Sass betrübt der W T irth am Samstag Abend, 
Feiernd von der Woche Müh' und Arbeit. 
Sinnend mit der Hand die Wange stützend. 
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Stemmt den Arm er auf der Tisches Kante; 
Unstätt irrend, fielen seine Augen 
Dann und wann mit einem Blick zur Seite. 
Keiner von den Seinen achtet dessen, 
Keiner von den Andern in der Hütte, 
Nicht sein Pflegesohn, nicht seine Tochter. 
Schweigend, in verschlungener Umarmung, 
Hand in Hand, und Haupt an Haupt gesunken, 
Sassen sorglos an der Wand die Beiden. 


Da, das lange Schweigen unterbrechend, 
Hub der Alte ah, nicht ohne Absicht, 
Ob er scheinbar auch nur für sich selber 
Sang die Worte, wie sie eben fielen. 


""Waldeskönig ist der Bär", so sang er, 
"Und die Föhre wächst, die Flur zu schmücken, 
Ob das Menschenkind zu Kraft und Grösse, 
Ob zum Spiel geboren wird, weiss niemand. 
Kam ein Knabe eines Winterabends 
In die Hütte, wie ein wilder Vogel, 
Der sich fremd zu Menschen hinverirrt hat. 
Kaum das Haupt deckt die verschlissne Mütze, 
Zwischen Schnee sah man die nackten Zehen, 
Und die Brust durch die zerrissne Jacke. 
Sag', wohin, woher? — Frag' das den Reichen, 
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Der da Eltern hat und eine Heimath; 

Wohl mag Wind von meiner Heimath wehen, 

Und die Wolke darf ich Bruder nennen, 

Schnee bin ich am Fuss der Nacht, den diese, 

In die Hütte eingetreten, abwirft. — 

Doch der Schnee der Nacht ist nicht geschmolzen, 

Nicht zog mit dem Wind der Wolke Bruder; 

Blieb, und ward vom Knaben bald zum Jüngling 5 

Spielte unbemerkt im ersten Jahre, 

Ging im zweiten aus, um Holz zu schlagen, 

Aber schon im vierten Sommer fällte 

Er den Bären, der die Herde anfiel. 

Wo ist nun sein weitbekannter Name, 

Manchem werth, von Allen hochgepriesen? 

Wo die Hoffnung seines Pflegevaters? 

Düster sitzt er in der Hütte; sehnt sich, 

Doch umsonst, ein Wort vom Krieg zu hören, 

Ob sein Land geborgen, ob gefallen. 

Nicht des Adlers Sprache kann er deuten, 

Nicht des Raben Krächzen, auch kein Fremdling 

Bringt in seine Einsamkeit ihm Nachricht; 

Und der Jüngling, der ihm beistehn sollte, 

Lauscht auf Botschaft jetzt vom Weiberherzen. 


Wie ein Wirbelwind am Sommerabend, 
Wo die Flur schweigt, wie in Sabbathstille , 
Naht, und tückisch, mit des Pfeiles Schnelle 


Digitized by 


Google 


Nieder in den Waldsee schlägt, und keine 
Pflanze athmet, keine Nadel zittert, 
Blume, Tanne an dem steilen Ufer 
Ruhig stehn, und nur die Tiefe siedet 5 
80, getroffen vom Gesang des Alten, 
Sass der Jüngling stumm, verschlossen, düster, 
Doch mit jedem Worte tief erröthend. 
Sass den Abend über bei dem Mädchen, 
Ging zur Ruhe, als die Andern gingen, 
Schien zu schlafen, ehe Jene schliefen. 
Aber eh 1 die Andern noch erwachten, 
Bei der Morgenröthe erstem Schimmer 
Schlich er einsam, unbemerkt von dannen; 
Tag ward, und die Sonne stieg am Himmel, 
Doch nur zwei erwachten in der Hütte; 
Reinlich ward das Frühmahl aufgetragen, 
Aber zwei nur setzten sich zu Tische; 
Mittag ward, kein Dritter liess sich sehen. 
Unbewölkt war noch die Stirn des Alten, 
Ohne Thränen noch der Tochter Auge, 
Aber nach genossnem Mahl ging Keiner, 
Sich zu ruhn, ob auch der Sonntag mahnte. 
Noch ein Weilchen, länger nicht an Dauer, 
Als die W r olke heischt, die fern am Himmel 
Aufzieht, hagelnd berstet, und sich auflöst, 
Da begann der Alte, wie zum Tröste: 
'"Meine Tochter, es ist weit zum Dorfe; 
Bäche, steile Wege hindern, keine 
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Stege giebts, und Regen füllt dfe Sümpfe; 
Wer auch mit dem Frühroth ausgewandert, 
Ist doch mit dem Abend kaum zurücke. 7 * 
So der Alte. Taub für seine Rede 
Sass die Tochter, schweigend wie die Blume, 
Die am Abend ihren Kelch geschlossen. 
Was sie dachte, dacht' sie für sich selber. 


Doch nicht lange sass das edle Mädchen, 
Länger nicht, wie in der Abendsonne 
Matt nach frischem Thau die Pflanze dürstet, 
Als die Wange eine Thräne feuchtet; 
Und gesenkten Hauptes sang sie leise: 
^Wenn das Herz zum Herzen sich gefunden, 
Wie erscheint doch Alles da geringe, 
Erde, Himmel, Heimath, Vater, Mutter! 
Eine Welt ruht da in unsern Armen, 
Himmel strahlen da in einem Auge, 
Mehr ist dann ein kaum vernommner Seufzer 
Als der Mutter Rath, des Vaters Wille. 
Welche Macht beseeligt wie die Liebe, 
Welches Band hält den, der liebt, gefesselt? 
Gleich dem Schwane zieht er durch die Fluthen, 
Schwebt auf Adlerflügeln über Berge, 
Schon am Vormittage kehrt er wieder, 
Wo man sein erst spät am Abend wartet. 
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Kaum war leise der Gesang verklungen, 
Als der Alte, aufgeschreckt von Sorge, 
Wegschlich, den Verschwundenen zu suchen. 
Still verlässt er seine Hütte, wandert 
Einsam kaum betretne, öde Pfade, 
Und schon ist die Sonne tief im Sinken, 
Als er matt am nächsten Hofe anlangt. 


Öde, wie die Fichte auf der Haide, 
Die der Waldbrand schonungslos verwüstet. 
Lag das Wohnhaus, ehedem so stattlich. 
Aber drinnen einsam sass die Wirfhin 
An der Wiege wo der Säugling schlummert. 


Wie der Vogel, der von einem Schusse, 
Und der Kugel Pfeifen plötzlich aufschreckt, 
Und die Flügel schlägt, und ängstlich flattert. 
Flog das junge Weib von ihrem Sitze, 
Als die Thür ging; doch in helle Freude 
Wandelt sich ihr Schreck beim Gruss des Alten. 
Eilig springt sie zu, presst seine Hände, 
Helle Thränen baden ihre Wange. 
'"'Heil dir", ruft sie, "Heil dir, würd'ger Vafei\ 
Sei willkommen in so schwerer Sorge; 
Dreifach Heil dem Edlen, den du lehrtest 
Unterdrückte schützen, Armen beistehn. 
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Setz dich, ruhe deine müden Glieder, 
Freue dich der Botschaft, die ich bringe. 
Hart war schon der Krieg seit Herbstes Anfang, 
Ausgesogen Land von Freund und Feinden, 
Doch der Waffenlose, der war sicher. 
Nun ist aber kaum ein Tag verflossen, 
Seit aus unsrer Nachbarschaft ein Haufe 
Männer ausgerückt, dem Feind entgegen. 
Blutig war der Kampf, die Uusren wichen, 
Wenige nur sind dem Tod entgangen, 
Und wie Spreu im Winde flohen diese. 
Nun ergoss sich schrankenlos das Wüthen 
Über uns; ob wehrlos, ob in Waffen, 
Männer, Weiber, Keiner fand Erbarmen. 
Früh am Morgen, bei der Kirchenglocken. 
Erstem Läuten kam der Strom schon hierher; 
Auch zu uns drang heerend eine Welle. 
Lass mich schweigen von dem Bild des Jammers. 
Schon gebunden lag mein Mann am Boden, 
Blut war schon geflossen, Roheit herrschte, 
Höher stieg die Noth, — und nirgends Hülfe! 
Angepackt, ich selber, von acht Armen, 
War ich eine Beute wilder Thiere. 
Da kam der Erretter, Hülfe nahte. . 
Wie^ein Sturmwind kam der Wolke Bruder, 
Drängte auf den Feind, die Frechen fielen. 
Hier nun sitz ich in der öden Wohnung, 
Ärmer, als der Vogel unter'm Dache; 
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Froher doch, als je will ich den Edlen 
Und den Mann begrüssen, wenn sie beide 
Glücklich aus dem Dorfe wiederkehren, 
Wohin sie der Spur des Feindes folgten. 1 " 


Bei dem letzten Wort hob sich der Alte, 
Wie wenn er zu lange schon gerastet, 
Voller Unruh', sorgenvollen Blickes. 
Nicht der Bitte, noch zu bleiben achtend, 
Brach er auf zum wohlbebauten Dorfe. 
Schon verbarg der ferne Wald die Sonne, 
Als er, schwebend zwischen Furcht und Hoffnung, 
Endlich an des Pfarrers Wohnung ankam. 
Schrecklich war der grosse Hof verwüstet; 
Leer und öde, gleich der kahlen Insel 
Im beeisten See am Winterabend; 
Aber drinnen an der Wand sass einsam 
Altersschwach der greise Krieger Klinga. 


Dieser, als die Thür er gehen hörte, 
Eilte, bei dem Gruss des alten Freundes 
Alles Leid vergessend, ihm entgegen. 
75 Noch", so rief er, "leuchtet uns die Sonne, 
Wo die Jugend unsre Wege wandelt; 
Noch lebt Mannheit, noch lebt Kraft im Lande. 
Hier ist heut ein Gottesdienst gehalten, 
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Dass davon der Säugling in der Wiege 
Noch erzählen soll den Kindeskindern. 
Sieh, voll Raublust, wie ein Rudel Wölfe, 
Kam der Feind des Landes, siegestrunken; 
Blut und Schrecken folgten. — Das Geringe 
Kann man wohl verschweigen, nicht vergessen. 
Als der Haufe sich in Blut gesättigt, 
Und der Abschaum nur zurückgeblieben, 
Überstieg der Jammer alle Grenzen. 
Zwischen zwei unbänd'ge, wilde Pferde 
Ward der edle Pfarrer festgebunden, 
Um zu Fuss der wilden Schar zu folgen. 
Bald, so war das rasche Urtheil, sollte 
Welken seine Hand, sein Fuss erlahmen, 
Und den Staub die weisse Locke fegen. 
Einsam stand der Alte, auf zum Himmel 
Sah er, wie der Blick sich aufwärts richtet, 
Wenn auf Erden Alles Nacht und Dunkel. 
Preis und Ehre Ihm, da nahte Hülfe! 
Er, gleich einem flücht'gen Hauch geboren, 
Jetzt dem Blitzstrahl gleich, der Wolke Bruder 
Brach herein, und schlug den Feind zu Boden« 
Leb' ich auch vom Mitleid fremder Menschen, 
Wie ein morscher Baum auf andre sinkend, 
Selber mir zur La9t und meinem Nächsten, 
Will ich Gott doch für mein Leben danken, 
Wenn vom Kampf, der nah der Kirche vorfiel, 
Sieggekrönt der Edle wieder heimkehrt. 1 ' 
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Mit den letzten Worten, kaum vernommen, 
Ging der Alte, wie gejagt von Flammen. 
Doch das Abendroth war schon verblichen, 
Ehe er das Dorf erreichen konnte. 
Wie ein Sternenzelt, verheert von Wolken, 
Lag das Dorf vor ihm in Rauch und Asche; 
Wie ein Stern am Himmel einsam schwebend, 
Lag die Kirche auf des Dorfes Hügel; 
Über Feld und Wald lag tiefes Schweigen, 
Wie ein Mondenschein im kahlen Herbste. 


Über Leichen, zwischen Freund und Feinden, 
Wie ein Schatten über Stoppelfelder 
Ging der Alte; überall Vernichtung, 
Und von Leben nicht ein Hauch zu spüren. 
Nur am Ende des gekrümmten Pfades, 
Mühsam über Trümmerhaufen führend, 
Sass am Weg ein Jüngling, halb verblutet. 
Aber wie am Abend Silberwolken, 
Überflog ein Roth die bleichen Wangen, 
Sein erloschnes Auge glänzte wieder. 
Als mit leisem Schritt der Alte nahte. 
"Wohl mir", rief er, "nun ist leicht zu bluten, 
Mit den andern, denen es vergönnt ist, 
Siegend für das Vaterland zu sterben. 
Heil dir, der du uns den Retter sandtest, 
Dreifach Heil dem Edlen, der uns führte, 
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Stärker er allein, als wir zusammen. 

Sieh, wir standen mit gebrochner Stärke, 

Flüchtig, wie die hirtenlose Herde, 

Schimpflich sichrem Tode preisgegeben. 

Niemand war, die Fliehenden zu sammeln, 

Niemand konnte rathen, niemand helfen, 

Bis Er kam, bis stolz aus öden Klüften, 

Wie ein König sich der Bettler nahte \ 

Bis sein Ruf zu neuem Kampf erschallte. 

Da durchflog ein Feuer alle Herzen, 

Keiner schwankte, ihm vertrauten Alle; 

Mit ihm flog die Schar dem Schwerdt entgegen, 

Wie der Sturmwind in das Schilfrohr einbricht. 

Sieh zur Kirche, überall am Wege 

Liegt der Feind des Landes, wie im Felde 

Vor des Schnitters Sichel Halm an Halme. 

Sieh, das ist die Bahn, dort ging der Edle, 

Dem mein Blick folgt, seit mein Fu.ss erlahmte, 

Dessen ich im Tode noch gedenke. 1 " 

Kaum gesagt, erlosch des Tapfren Auge. 


Auch des Tages Licht erlosch allmählig, 
Nur der bleiche Mond, die nächt'ge Sonne, 
Leuchtete dem Wanderer zum Kirchhof. 
Eine Schar stand, als der Alte eintraf, 
Um die Kreuze, die die Gräber schmückten, 
Schweigend und gespenstisch wie die Todten. 
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Niemand, der mit einem Schritt ihm nahte, 
Niemand, der ein Wort zum Willkomm sagte, 
Niemand wollte selbst mit Blicken reden. 
Als der Alte in den Kreis getreten, 
Lag ein Jüngling todt zu seinen Füssen, 
Leicht erkannt, ob auch in Blut gebadet. 
Eine Edeltanne unter Kiefern, 
Ohne Gleichen, noch im Staub ein Riese, 
Lag der Held im Kreis gefallner Feinde. 


Aber sprachlos, mit gefaltnen Händen 
Stand der Alte, wie vom Blitz getroffen: 
Weiss die Wange, bebend seine Lippen; 
Bis er laut in Trauerklage ausbrach: 
^Nun ist meine Hütte mir zertrümmert, 
Meine Ernte schlug der Hagel nieder, 
Mehr als Haus und Hof ist mir das Grab werth. 
Weh mir, dass ich so dich wiedersehe, 
Du, mein Stolz, du Stütze meines Alters, 
Himmelsgabe, einst so gross und herrlich, 
Jetzt dem Staube gleich, auf dem du ruhest. 75 
Kaum geendet war die bange Klage, 
Da erklang die Stimme seiner Tochter. 
Näher tretend hob sie an und sagte: 
^Ja, ich Hebt' ihn, an mein Herz geschlossen 
War er mir das Theuerste auf Erden, 
Aber doppelt werth ist mir der Edle 
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Jet^t, wo kalt er ruht auf kalter Erde; 
Mehr als leben, fand ich, war zu lieben, 
Mehr als lieben ist, wie Er zu sterben. 10 
Sprach's, und ohne Thräne, ohne Klage 
Naht sie lautlos des Gefallnen Seite, 
Beugt das Knie, und deckt mit ihrem Tuche 
Leicht und leise die durchschossne Stirne. 
Düster schweigend stand der Kriegerhaufe 
Wie der Wald, wenn alle Lüfte ruhen; 
Schweigend standen auch die Weiber, welche 
Trauernd, um zu sehn, sich eingefunden. 
Da begann das edle Mädchen wieder: 
75 Möchte mir doch jemand Wasser holen, 
Rein von Blut möcht ich sein Antlitz waschen, 
Einmal noch ihm seine Locken streichen, 
Und sein Auge sehn, noch schön im Tode; 
Zeigen wollt' ich ihn der Welt mit Freuden, 
Ihn, der Wolke Bruder, der als Bettler 
Ausgestossen uns zum Retter wurdet 

Als der Alte so die Tochter hörte, 
Die Verlassne sah an seiner Seite, 
Hob er an mit halberstickter Stimme: 
"Weh dir, weh dir, meine arme Tochter, 
Deines Herzens Freude, deine Zuflucht, 
Dein Beschützer, Vater, Bruder, Gatte, 
Alles ist mit ihm für dich verloren, 
Hin ist Alles, nichts ist dir geblieben." 
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Da brach Alles aus in laute Klage, 
Keiner, dem die Augen trocken blieben, 
Auch des edlen Mädchens Thränen glänzten. 
Und sie sprach, des Todten Hand ergreifend: 
"Nicht mit Klagen soll man dein gedenken, 
Die dem bald Vergessenen geziemen; 
So soll dich das Vaterland beweinen, 
Wie der Thau der Abendsonne nachweint, 
Mit Gesang und Freude, Licht und Ruhe, 
Und den Blick dem Morgen zugewendet. 
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Erik Slange. 


Noch lag im Dunkel seiner Wälder Suomis Land, 
Gehüllt in nächt'gem Mantel, gleich dem Wanderer, 
Der in der Wüste Schooss, den Stein zum Pfühl, 
Sein müdes Haupt ruht, und auf kurze Zeit 
Den Kampf vergisst, den halbverblutend er bestand. 


Da tönte Gustav Adolfs Ruf: und auf, 
Vom Traum geweckt, erhobst du, Suomi, dich gestärkt, 
Und sandtest deine Söhne in den Tod 
Für den, dess Vater schlürfte ihrer Väter Blut, 
Und der Claes Flemmings heiliges Grab geschändet. 
Wie immer leicht versöhnt, genügte dir 
Als Opferlohn für deine Rache, und 

Dein Herzblut nur — ein freundlich Wort, ein warmer Blick. 
Dir solchen Lohn zu geben, lohnte sich; 
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Du zahltest so zurück, wie seine Schuld kein Volk 

Gezahlt. Zum Opfer schon geschmückt, stand die Nation 

Bereit — und nicht wies man das Opfer von der Hand. 

Wenn Blitz auf Blitz gefallen, wer will da 

Den Strahl zu messen wagen, der die grösste Kraft? 

Wenn Well' auf Welle himmelhoch sich thürmt, 

Wer misst der Wolke nächste Nachbarin? 

Wenn tausend Helden stürmen, wuthentbrannt, 

Wohin nur die Gefahr, selbst überrascht, sich wagt, 

Wess Arm von allen war der tapferste? 


Der Name eines Helden fliegt von Mund zu Mund; 
Der Blitz, dess Strahl am stärksten, war sein Schwerdt; 
Die Welle, die am höchsten stieg, war seine Brust; 
Sein Name war die Losung, er der Held, 
Dess Arm das Schwerdt trug, das sein Herz gelenkt. 


Bald erndtete die Schlacht den einen Arm; 
Er fiel, gleich einem Tannenzweig, vom Sturm geknickt. 
Zu zeitig war doch Austrias Triumph; 
Noch hielt der andre Arm das Schwerdt, und seinen Muth 
Zu dämpfen, fand die Schlacht selbst nicht den Weg. 


Nicht für sich selbst, doch andern eine stärkre Wehr, 
Als Neuburgs eingefallue Mauer bot, 
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Stand er dem Kampfe, ein Leonidas. 

Die Opferstunde schlägt; auf Leipzigs Feld stand hoch 

Der Scheiterhaufen, Gustavs Schatten aufgethürmt; 

Nun fiel der eine Arm noch, der das Schwerdt 

Hielt des Leonidas; jetzt blieb dem Helden 

Nur noch sein kühnes Herz; von hundert Zungen klingt 

Aus tiefen Wunden schon sein Schwanenlied. 

Ist es der Heldengeist, der aus den Wunden strömt, 

Vor dem die Feinde gleich dem Sturmwind fliehn? 

O, haltet ein, nicht droht dies Herz euch mehr Gefahr, 

Es ist verblutet, ein getreues Bild 

Des Volkes, das in warmer Liebe und voll Muth 

Zum Opfer selbst das Leben willig bringt, 

Wenn kühn, nach Heldenart, es Alles weggeschenkt 

Für das, was seiner Liebe werth ihm schien. 
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Die Siebzig bei Dernmin. 


Der grosse Gustav Adolf steigt zu Ross, 
Und blickt so freudig auf die Eriegerschaaren , 
Nicht weiss, wohin er reiten will der Tross, 
Nicht scheint die Stirn zu ahnen, dass Gefahren 
Ihm drohen können, offen und durch List. 
"Glaubt er, dass, wohin er sich immer wage, 
Er sicher wie auf Königswegen ist?" 
So geht von Mund zu Munde dumpf die Frage. 


"Reif nicht allein, o König, reit' nicht jetzt", 
Hört man die Warnung laut und lauter schallen, 
"Ob selbst auch Leu, du könntest doch zuletzt, 
Ein Daniel, in die Löwengrube fallen!" 
Mit diesen Worten nähert sich ein Mann, 
Ein Kriegskamrat, noch aus Claes Flemmings Zeiten, 
Der nicht mit glatten Worten dienen kann, 
Und seinen König liebt nächst Krieg und Streiten. 
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Und lächelnd sprach der König : ^Wer will nicht 
Am liebsten Löwen zur Gesellschaft haben, 
Doch weil es eben jetzt daran gebricht, 
So mögen diesmal Bären mit mir traben. 
Wähl' aus so viele, als dein Herz begehrt 
Von deines Waldes Kindern, echten Finnen, 
Mit diesen Bären, sitzen sie zu Pferd, 
Soll selbst der Teufel nicht sein Spiel gewinnen. 


Da bricht die Reiterschaar in Jubel aus, 
Nicht einer ist, den es zu Hause leidet, 
Doch sorgsam wählt der alte Krieger aus, 
Wie wenn der Landmann Spreu vom Weizen scheidet. 
Nur siebzig dürfen mit, doch diese meist 
Aus jenem Trupp von ausgesuchten Leuten, 
Der schon vergessen hat, was Friede heisst, 
Seit Flemming8, Carls und Gustav Adolfs Zeiten. 


Der Trupp, im Augenblick geordnet, reitet ab 5 
Der Zug geht von Demmin durch öde Klippen, 
In tiefem Schweigen, nur in kurzem Trab; 
Der königliche Held, mit stummen Lippen, 
Von denen längst das heitre Lächeln wich,. 
Sucht spähend, um ein Schlachtfeld aufzufinden, 
Denn hier kann sich der Kampf, der grade schwieg, 
Von Neuem und im Augenblick entzünden. 
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Und schneller lodert seine Flamme auf, 
Als aus dem klaren Himmel Blitze fallen; 
Es zeigen zwischen Klüften sich zu Häuf 
Zierliche Krieger, laute Rufe schallen; 
Sie stürzen vorwärts aus dem Hinterhalt, 
Wo Feigheit ihre Plane hingeflüchtet, 
Und Feigheit giebt sich aus für Muth, sobald 
Sie glaubt, dass Volk und König schon vernichtet. 


Doch falsch Torquato Conus Rechnung war, 
Falsch wie sein Spiel, das ehrlos und verwegen; 
Der König ist im Augenblicke zwar 
Wohl zwanzigfach dem Feinde unterlegen, 
Doch Meineid war es, Conti, als du ihn, 
Den König, schwurst, dem Feind zu übergeben, 
Der Teufel kann im Hohlweg bei Demmin 
Ein neues Blatt in's alte Conto kleben. 


Als sich der Neapolitaner Reihn 
Schon auf die sichre Beute stürzen wollten, 
Da hofften sie, dass vor dem Ruf allein 
Des Königs treue Reiter fliehen sollten. 
Was können Schneemänner wohl gegen die, 
Die der Vesuv gewärmt mit seiner Flamme? — 
Für ihren König sterben können sie, 
In dieser Kunst war Finland ihre Amme. 
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Wie Eisenbande unerschütterlich 
Zur Mauer den granitnen Block verketten, 
So schloss die Reiterschaar der Finnen sieh 
Zur Mauer um den König, ihn zu retten. 
Sie kämpfen mit verzweiflungsvollem Muth, 
Doch stumm, wie Mauern ihre Lippen blieben, 
Nur dumpf ertönt die Schlacht, wie fern die Fluth, 
Von der Natur in's Meeresgrab getrieben. 


Des Feindes doppelt wildes Feuer fliesst, 
Wie Lavaströme aus dem Ätna steigen, 
Und jeder Reiter, der zu Boden schiesst, 
Will noch im Tode auf den König zeigen; 
Der Nebenmann nimmt seine Stelle ein, 
Den König schützend, und den Freund zu rächen, 
Da schlägt von Neuem eine Salve ein, 
Die neuen, wie die alten Schilde brechen. 


^Wie können Menschen so für einen Mann, 
Wie diese Wilden für den König kämpfen; 
Er scheint der Abgott seines Volks, es kann 
Der Tod nicht einmal ihre Treue dämpfen P 
So ruft Sanct Januars fromme Brüderschaft, 
Die ihres HeiFgen Winke blindlings leiten, 
Die nicht weiss, was des Herzens Zauberkraft 
Und Gustav Adolfs Seele zu bedeuten. 
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Doch Wunder, wie vom heil'gen Januar 
Man nie gehört, that eine solche Seele, 
Ihr nah, wächst jede Seele wunderbar; 
Denn mit des Heldenmuthes Krönungsöle 
Sind die gesalbt, die Finlands Wald gebar, 
In Einsamkeit zu sterben, wie die Föhre; 
Jetzt fiel sie für das Höchste, diese Schaar, 
Für König, Treu und Glauben, Licht und Ehre. 


Der Trupp, der von Demmin zu Hülfe flog, 
Fand schon die siebzig Mann für Mann gefallen, 
Doch er, der Alle blind in's Unglück zrog, 
Er stand allein noch unversehrt von Allen. 
Da brennt in seinem Auge unbewusst 
Die Thräne, Reue nagt an seinem Herzen 
Noch bitterer, als trüge seine Brust 
Die Wunden der Gefallnen, und die Schmerzen. 


Und Gustav Adolf stand in langem Schweigen, 
Ein Mensch, um die gefallnen Helden trauernd; 
Doch als die Schatten immer länger auf 
Die Tapfren fielen, die er hingeopfert, 
Da richtet er sich wieder auf als König, 
Und mit zum Himmel aufgewandtem Blick 
Sprach er — als König und als Mensch zugleich: 
^Du Sonne, die du hinter jene Berge, 
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Wo diese Helden schlummern, blutig sinkst, 
Cm morgen desto schöner aufzugehn, 
Hör meinen Schwur, schreib 1 ihn in deine Gluth: 
So lange Schwedens schönes Königs-Scepter 
Noch Schwedenhände heldenmüthig tragen, 
Sei es ein königlicher Schirm dem Lande, 
Dess Söhne heute mir zum Schirme dienten, 
Die mich mit ihrem Leben freigekauft, 
Und ihrer Augen Licht erlöschen liessen, 
Auf dass ich noch des Tages Licht erschaue, 
Vergess' mich Gott, wenn ich den Schwur vergesse!" 


Wie waren eure Namen? — Niemand weiss, 
Und niemand weiss, wo eure Wiege stand 
Auf Finlands wilder Mark, wo brennend heiss 
Die Mütter Blut geweint, als aus dem Land 
Ihr zogt, um fern das eure zu vergiessen! 
Ein Name: ^Finlahd 7 * sich allein erhielt, 
Nur Eins ist sicher: dass ihr zu den Füssen 
Des grossen Königs, ihm zur Rettung, fielt. 
Aus euren Gräbern steigt ein Angedenken, 
Weit höher, als euch siebzig Säulen schenken, 
Die euch von Freunden aufgerichtet wären. 
Und Suomi, eure edle Mutter, deren 
Gefurchte Stirn auf schweren Kummer deutet, 
Sie weint nicht mehr; eurer gedenkend, breitet 
Sich feuchten Auges glänzend über sie 
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Ein Schimmer hochgesinnten Stolzes, M'ie 
Ein Rosenschimmer um die Frühlingszeit, 
Sie segnet euch, dass ihr gefallen seid. 


Doch auch die Wehmuth mischt sich in die hehre 
Erinnerung, die das Vaterland euch weiht, 
Sein Loos war auch das eurige; die Ehre, 
Die stolze Kronen andrer Haupt verleiht, 
Und Siege, deren Strahlen prächtig fallen 
Auf eines Fremdlings Haupt, sind oft erkauft 
Mit seinem Herzblut; und wer weiss von allen 
Den Kämpfen und Beschwerden, nie getauft 
Auf seinen Namen, ob es auch die Schwere 
Der Bürde trug, und half den Sieg erringen. 
Fremd in dem Tempel seiner eignen Ehre, 
Hört es nur fremdem Ruhm Loblieder singen, 
Sieht andre Lorbeer pflücken in dem Land, 
Das Kampf und Krieg zur Wüstenei verheerte, 
Sieht, wie sein Ruhm , dem Rauche gleich verschwand , 
Als seine Hütte Kriegesblitz zerstörte. 
Du Finlands Volk, trotz alle deinem Muth, 
Der deine zott'ge Bärenbrust bewegte, 
Und trotz dem warmen, oft vergossnen Blut, 
Du warst das Weib doch unter den Nationen; 
Zum Leid und Opfer schuf sie die Natur, 
Versagen soll sie, nichts soll sie belohnen: 
Um in den Tod zu gehen, lebt sie nur, 
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Wenn sie die Liebe still zum Opfer weiht; 
Und alle Qualen schweigen, trägt sie Leid, 
Wie auch ihr Ruhm schweigt, wenn sie ausgelitten. 
Und hat mit ihrem Leben sie erstritten 
Ein Glück, das lächelnd in die Zukunft blickt, 
So ist ihr Lohn, dass sie die Hand gedrückt, 
Die schonungslos das Lebensglück zerstörte 
Der Treuen, die sich selbst nicht angehörte. 
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Die Wehmuth, 


Ich liebe dich, du stiller bleicher EngeL 
Als goldnen Wogen gleich, das Frühroth schimmernd 
Noch meiner Kindheit Morgenland durchfloss, 
Da lernte ich dich, unsichtbar, schon lieben; 
Im Strome rauschend, klang mir deine Stimme, 
Und in des Windes Flüstern durch die Blumen, 
Ich fühlte durch der Bäume junges Laub 
Von grünen Zungen deines Athems Wehn; 
Ich fühlte ihn beim sanften Laut der Drossel, 
Ich fühlte ihn am wärmsten, wenn er schwieg. 
Wie manchen Abend sass ich, wenn die Flöte 4 
Des Hirten süss verklungen, sah den Thau, 
Der an geschlossner Blüthenknospe hängend, 
Sich zitternd nur, und mühsam halten konnte. 
Dann lauschte ich so still, so still, und wagte 
Zu athmen kaum. Es war, als wenn vorbei 
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Du schwebtest, leicht und luftig, als wenn du 
Die Silberwellen kräuselnd überflogst. 
Wie innig sehnte ich mich, sie zu sehn 
Die liebliöhe Gestalt, nur einen Schimmer 
Des schönen Antlitzes, das meine Seele 
So oft in tausend Bildern ausgemalt! 
Und jedes Bild in gleicher Herrlichkeit! 


0, jetzt, jetzt kenn ich dich ; so wohl, dass nimmer 
Dein Bild aus meiner Seele schwinden soll. 
Du folgtest mir seit meiner Kindheit Tagen, 
Ein treuer Freund; wenn alle mich verliessen, 
Du hieltest dich zu mir in Lust und Noth. 
Wohl tausendmal lagst du an meinem Herzen. 
Schon lange hat es dich mit seinem reinsten 
Und värmsten Blut genährt, und nicht bereut; 
Du bist ihm treu geblieben, Alles Liebe, 
Das es empfunden, hat es dir zu danken — 
Das Schönste, das es noch zu hoffen hat. 
Nun weiss ich, wer du bist, du Unterpfand 
Der Liebe zwischen Tod und Leben, flammend, 
Als beide noch vor Eines Himmels Pforte 
In Unschuld und in seel'gem Frieden spielten. 
Die wilde Sorge, und die wilde Freude 
Sind deine beiden Schwestern ; aus dem Schiffbruch 
Der Seeligkeit bewahrtest du allein 
Die Kindesunschuld und den Himmelsfrieden, 
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Und dafür wurde dir das Loos, auf Erden 
Versöhnend zwischen beiden hinzuwandeln. 
Wenn Freude eines Menschen Herz erfasst, 
Und an sich drückt, so heftig, dass das innere 
Gefühl ersticken möchte, wenn es droht, 
Gewaltsam alle Bande zu zerreissen, 
Und sich befreien will, dann nahest du 
Mit Thränen in den dunkelblauen Augen, 
Und schweigend und erröthend weicht der Streit, 
Und lässt dich deine heissen Wunden kühlen, 
Und niemand wagt es, dich zu unterbrechen. 
Wenn sich die Sorge, schwer von Beute, naht 
Und ihre Arme um die Sinne schlingt, 
Wenn die Gedanken sie zusammen jagt 
Auf einen Punkt, und frech, mit rauhen Händen 
Sie aufzureissen droht mit allen Wurzeln, 
Woran sie aufrecht sich zu halten suchen 
Verzweiflungsvoll, — 0, dann umrauschen uns 
In sanften Schlägen deine Himmelsflügel, 
Und keine Waffe hat die Sorge mehr 
Zu zücken gegen dich, sie wagt es nicht, 
Die Stirn zu bieten deiner heiligen Ruhe; 
Sie lässt dich unbestritten auf dem Wahlplatz, 
Den blutig und voll Trümmern sie zerstampfte. 
Doch mild blickst du herab; mit deinen Thränen 
Kommst du, die finstern Spuren auszulöschen, 
Und abzuwaschen mit den weichen Locken 
Die blut'gen Male. Aber aus den Fugen, 
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Die unbarmherzig- die Zerstörung riss, 

Da winden spielend Epheukränze sich 

Wie Bäche, grün durch dunkle Hecken fliessend. 

Und wenn ich aus dem Schatten dieser Kränze 

Dein Antlitz sehe, bleicher noch als sonst, 

Dann fühl ich einen ahnungsvollen Schauer 

Durch meine Adern rinnen, deine Blässe 

Ist wie in stiller mondbeglänzter Nacht 

Das Schneegefilde, das in dunkler Tiefe 

Die Stürme eines Weltmeers fesselnd bändigt. 

In diesen Zügen zeigtest du dich oft, 

Und wohl erkannte ich dich darin wieder, 

Wie einst, wenn sie auch immer mehr 

Sich dessen nähern, den ich noch nicht kenne, 

Den ich doch, wenn die Stunde schlagen wird, 

Noch schauen werde — mit gebrochnem Auge. 

Denn diese Züge lieh dein Vater dir, 

Der Tod, vielleicht nur, um bei Zeiten mich 

Mit ihm vertraut zu machen; doch vergebens 

Ist deine Mühe; schon hat durch die Sorge 

Er seine Grüsse mir gesandt; vertraut 

Bin ich mit dem Gedanken, ihn zu sehn. 

Willkommen denn! Doch du, das einzige 

Von seinen Kindern, das ihm ähnlich sieht, 

Schmück lieber dich wie damals in des Lebens, 

In deiner Mutter schönen, frischen Farben; 

Noch schimmern sie, noch siod sie nicht 

Von deines Vaters ernstem Blick verdunkelt. 
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O, lass sie unverschleiert auferstehn 

Im vollen Glänze ihrer Himmelsreize; 

Mag ich dann auch, wenn sie gewaltig naht, 

Und wenn der Tod sich zu mir flüchten muss, 

Durch ihn dein Bild zum letzten Mal erkennen. 
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Der Schweigende. 


Von des Marmorsaales Spiegelwänden 
Strahlt in reichem Widerschein ein Lichtmeer, 
Das von tausend Lampen herrlich ausströmt. 
Herrlich über Alles strahlt aus ihnen 
Doch das Bild der Herrscherin des Schlosses. 
Schön wie Morgenroth in Frühlingswolken 
Schwebt sie eben auf des Tanzes Wogen, 
Wie die silberweisse Flagge zwischen 
Himmel und des Meeres blauen Wellen. 
Als sie auf den Divan hingesunken, 
Beben von des Walzers wildem Sturme 
Heftig noch des Busens weisse Wogen, 
Und die Augen sprühen jene Blitze, 
Welche Alles, was sie treffen, zünden. 


Von dem dichten Kranze der Verehrer 
Ist sie bald umflochten, wie der Wolken 
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Kranz sich flicht um die Gefahr des Blitzstrahls. 

Süss wie Honig klingt von allen Lippen 

Der Bewundrung und der Liebe Sprache; 

Einige entzückt das Herz Elviras, 

Andre sprechen laut von ihrem Geiste, 

Wieder andre von dem Schatz von Tönen, 

Den ihr Finger aus der Harfe zaubert, 

Wie der Talisman aus dunkler Erde. 

Von Elviras zauberhafter Schönheit 

Redet niemand, aber alle haben 

Nur für diese Augen. — Doch sie flüstern 

Keinen Laut davon: es wissen alle, 

Dass sie diese Schmeichelei verachtet. 


Girier nur stand schweigend unter allen; 
Schweigend, denn es BChlüpfte keine Silbe 
Über seine Lippen, doch sein Auge 
Redete des Blitzes Feuersprache. 
Bald begegnet seinem Blick Elviras, 
Und es fliegt ein wunderbares Leuchten 
Von Bezauberung um ihre Züge, 
Ähnlich, wie von rosenfarbner Fahne 
Auf den Silberhelm der Schein zurückfällt. 
Und sie sagte: "Welche Macht, Rudolfo, 
Hat das reiche Sängerherz verschlossen, 
Dass kein freundlich Wort daraus hervorklingt ?" 
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Düster gab Rudolfo ihr zur Antwort: 
^Nur die Allmacht, welche meines Wesens 
Kühne Freiheit in die Fesseln legte, 
Die vergebens ich zn brechen suchte 10 . 


Da verdunkelt plötzlich eine Wolke 
Von Erbitterung die Stirn Elviras, 
Doch vor ihrer Huld sogleich verschwindend, 
Und sie sagte sanft bewegt: ''Ich kenne 
Nicht die Macht, die du so bitter anklagst, 
Doch das Eine weiss ich: es gab Zeiten, 
Wo Rudolfo fand, dass in Elviras 
Nähe ihm die Worte nicht erstarben, 
Die aus seinem Innern klangvoll flössen, 
Unverfälscht, wie in dem Strom der Goldsand. 


^Dass du jene Macht nicht kennst, ist möglich 7 ', 
War Rudolfos Antwort, ^andre giebt es, 
Die sie desto besser kennen lernten; 
Auch ich denke jener Wonnezeiten, 
Wo dein Anblick meine Worte löste, 
Wie der Frühling den Gesang der Vögel; 
Aber damals sprachen sie noch Wahrheit, 
Durften sagen, was ich in mir fühlte, 
Durften malen, wie in Qual und Wonne 
Mir das Herz schlug, lebensvoll, verzehrend. 
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Meines Herzens Stimme gab sie Worte, 

Diese Feuerschrift, die innen brannte, 

Unauslöschlich wie der Feuerwolken 

Schein vom Himmel in der Fluth sich spiegelt. 

Jetzto muss ich schweigen, oder falsches 

Gold auf lügnerischer Lippe münzen. 

Nicht dein Geist, Elvira, kann mich fesseln! 

Lange sah sich auf des Lebens Höhe 

An dem Flittergolde satt das Auge! 

Deine Güte kann mich wenig kümmern! 

Lange ist der Blick im Thal des Lebens 

Müde, jene Frömmigkeit zu sehen, 

Die des Augenblickes Last in Einfalt 

Fortschleppt zu der Last vergangner Stunden. 

Deine Kunst selbst kann mich nicht entzücken! 

Satt trank sich das Ohr an den Gesängen, 

Welche von San Carlos widerhallten, 

Und La Scalas schimmernden Pilastern. 

Ach Elvira! in des Nordens Heimath 

Hab 1 ich mit der mitternächtigen Sonne 

Tage durchgewacht, die doppelt länger, 

Als des Südens, wandelte geblendet 

Durch die silberübergossnen Haine, 

Wenn sie in des Mondscheins Wellen schwammen. 

Nicht der Sonne, nicht des Mondes Auge 

Gab dem Meinen Schöneres zu schauen, 

Als dein göttergleiches Bild, Elvira! 

Was nur schwebend mein Gesang gedichtet, 
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Was die Seele ahnungsvoll durchzittert, 

Stand verkörpert in vollkommner Sohöuheit 

Vor mir, als mein Blick zum ersten Male 

Auf dir ruhte, und das Ideal sah 

Vor der schönen Wirklichkeit verschwinden. 

Deine Schönheit nur weckt meine Liebe, 

Nicht dein Geist, nicht deine Kunst und Güte! 

Ist das Götterbild ein Sitz der Leerheit, 

Deckt der blaue Himmel Frost und Härte, 

Mag es sein! So wie das Meer ich liebe, 

Das sich in der Morgensonne spiegelt, 

Ob auch Schrecken in der Tiefe wohnen. 

So, Elvira, doch unendlich stärker, 

Lieb ich dich um deiner Schönheit willen, 

Was auch immer sie verbergen möge. 

Darf ich sprechen ,' sollen meine Worte 

Ausdruck sein der höchsten Lebenswonne, 

Darf ich diese nicht in Worte fassen, 

Dann mag Schweigen meines Herzens Regung 

Eher in Umarmung ganz ersticken, 

Als dass lügend, in erborgter Falschheit 

Ich es hin, vor deine Füsse werfe, 

Und du höhnend es zu Staub zertretest. 

Stände nur der Tod mit blossem Schwerdte, 

Um der Rede Kühnheit zu bestrafen, 

O, wie gern wollt' ich dem Bleichen trotzen! 

Doch du drohtest mit des Zornes Purpur, 
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Und vor diesem Fürstenmantel flachten 
Bebend in das Herz zurück die Worte. 


2* 


Halb im Traum , halb wach sprach so der Wilde 
Von des Herzens Träumen; Gram und Güte 
Wechseln hastig auf Elviras Antlitz, 
Wie den weissen Tempel Blitz und Dunkel 
In Gewitternacht abwechselnd malen. 
Stumm verbirgt Rudolfo und verschlossen 
In der Brust die fieberwilde Regung. 
Blind sind seine Augen für die Menge, 
Die um seiner Liebe Abgott fluthet, 
Sie allein sehn seine trunknen Blicke 
Deutlich in dem Zauberkreise schimmern, 
Der unlösbar sich um sie geschlungen. 


Es verrinnt die Zeit, und mahnt zum Gehen, 
Und mit Zögern schreitet man zum Aufbruch. 
Nur ein Einziger steht unbeweglich 
Wie ein Marmorbild aus Heidenzeiten, 
Ahnungslos, dass andre Zeiten lange 
Ihren Weg zur Ewigkeit gegangen. 
Und zu ihm gewendet sprach Elvira: 
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75 Bleib, Rudolfo! Wie die Morgendämmerung 
Von dem Erdball löst des Dunkels Fessel, 
Wird sie dein gebundnes Lied auch lösen. 


Also sprach sie. Doch ein höhnisch Lächeln, 
Das der Neid geboren, flog entweihend, 
Gleich dem Irrlicht, das im Sumpfe flackert, 
Durch die Menge, die sich tief verneigte. 


Und Elvira hob sich majestätisch; 
Majestätisch, denn aus ihren Blicken 
Sprach die Macht der Unschuld und der Schönheit , 
Die den Frechsten selbst in Scham vernichtet. 
So, im Glanz der Hoheit strahlend, sprach sie: 
"Ich genoss genugsam eurer Rede, 
Wagt es jemand, mir die Augenblicke 
Zu missgönnen, die ich jenen düstern, 
Rührend weichen Tönen widmen möchte, 
Die in seinem warmen Herz der Fremdling 
Aus der eis'gen Heimath mit sich führte? 1 * 
Zornig seinen Blick von ihr zum Sänger 
Wendend, nahm der Haufe schweigend Abschied. 


Einsam stand Rudolfo vor Elvira, 
Einsam, wie der Stern des Juliabends 
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Thränenvoll die schöne Erde anblickt. 

Durch die Säle, wo ein dumpfes Murmeln, 

Gleich Cascaden, noch vor Kurzem tönte, 

Schleicht das Schweigen jetzt mit leisen Schritten , 

Auf der Lampe mattes Flackern lauschend. 

Da begann zuerst Rudolfo flüsternd: 

"Sind wir nicht, Eivira, in die stolzen 

Gräber deiner Väter schon gestiegen? 

Sieh, ringsum uns ist kein einzig Wesen 

Mehr, das athmet; was ich nicht vom Leben 

Hoffen durfte, hat der Tod verliehen. 

Trägt nicht diese hohe Säulenreihe 

Ein Gewölbe? Sollte sonst Eivira 

Wohl so einsam mir zur Seite sitzen? 

Fühle ich doch deiner Seele Athem 

Warm und lebensvoll um meine Wange? 

Meine Liebe schmolz des Todes Fessel, 

Goss in seine Eiseskälte Leben, 

Wie die Frühlingssonne meiner Heimäth. 

Siehst du, schon erlöschen im Gewölbe 

Alle Lampen leise nach einander; 

Lass mein Auge jenen Lichtquell trinken, 

Der unsterblich fliesst aus deinen Augen, 

Dass ich, wenn die hochgewachsnen Schatten 

Auch der letzten Lampe letztes Flackern 

Löschen, dich in Klarheit schauen möge! 

Du, die Sonne meines wirren Lebens, 

Du, mein Stern im dunklen Reich des Todes. 
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Eise Tkrite ms Ehiras Aaat* 
Tropfte aaf den F erfcaacha v K&k des £*$*a$v 
Sich als schönste Perle an iha reiaftad. 
^O, nicht liebt Badolfo mehr K1ym*\ 
Sagt sie halb ia Schmer« und halb in Freude« 
'Da er will, dass sie io's Grab gestiegeu* 
Ihm nicht nehr im Lebea angehöret 


"Nicht dein eignes Hera glaubt deinen NYtirton, 
Die sich nicht auf deine Lippen wagen * 
Um nicht eine Last auf eich au nehmen. 
Welche deinem Wesen fremder sein tnus», 
Als ich selbst war, eh' ich dich erblicktes 
Nnr der Liebe dunkle Träume wünschten, 
Dass du einen Augenblick dich senktest 
In das Grab, wohin ich folgen konnte, 
Ich, der dir nicht folgen darf im Leben. 
Mehr begehr' ich nicht. 0, las* auf Hrdon 
Einsam mich zurücke, schwebe aufwärt« I 
Lass dich siegend nieder, sanfte Taube, 
Auf des Blitzes Scepter, wenn Kronion» 
Adler du von dannen scheuchend stürzte*!. ; 
Hüll' dich in des Blitzes Wolkeimianlel, 
Dass auf Erden Alles niederfalle 
Und voll Andaeht in den Staub mkU fifeijf, 
Laut, Elvira, deinen Kamen rufend! 
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So Rudolfo; doch ein Schauer bebte 
Durch Elviras weichgestimmte Seele. 
"Schweige, schweige!" bittet sie, "Rudolfo, 
Lass die Donnerkeile der Gedanken 
Nicht so masslos durch das Weltall schweifen, 
Von des Grabes Stille bis zur Donnerstimme, 
Die mit Drohen ruft zum jüngsten Tage. 
Bebend denke ich des fernen Landes, 
Das zum Leben nicht, zum Schlaf dich weckte, 
Denn dein Leben lebt doch nur in Träumen, 
Masslos, schrankenlos und fieberwilde. 
Kann das Feuer dieser Phantasien 
Ewig unter den Lavinen brennen, 
Die von einem eis'gen Himmel stürzen, 
Tiefer als die Alplavinen fallen! 
Wie kann da, wo nur des Nordens Athem 
Weht, das Herz in solchen Flammen lodern?" 
Wie der Nachhall in der Harfe Saiten, 
Die des Künstlers Finger nicht mehr rühren, 
So, in sanften Melodien flössen 
Aus der Brust Elviras leise Fragen. 


Seine Antwort glich mehr einem Eeho, 
Das vom Walde unbewusst zurückhallt, 
Als bewussten, selbstgedachten Worten: 
"Lästere nicht meine heil'ge Heimath, 
Wenn sich auch auf ihrem Strand die Wunder 
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Nicht in voller Schönheit so entfaltet, 
Wie in deinem Paradies Sorrento, 
Bei dess Bildung die Natur die ganze 
Fülle ihrer Zeugungskraft erschöpfte". 


3. 


Also flüstert er; gehobnen Auges 
Schien den Himmelsraum er zu durohspfthen 
Nach der Schönheit Urbild, dessen Nähe 
Ihn zum Gott erhob, und doch beherrschte. 
Als vor dem Idol sein Knie er beugte, 
Senkten sich Elviras reiche Locken 
Auf den Flehenden, wie einst des Adlers 
Flügel sich auf Ganymedes senkten, 
Der des Himmels würdig sich erwiesen. 
Und es bebte glühend durch die Locken 
Leise hauchend seiner Küsse Athem. 
Hätte jetzt sein Herz nur einen klaren 
Wunsch gehegt, so war es der gewesen, 
Selbst in seiner Gluth sich zu verzehren. 


Die Minuten fliegen wie im Traume, 
Ohne dass die himmlisch hohe Wonne 
Sich vom Schlag des Pendels messen liesse, 
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Ohne, da88 die Glücklichen nur ahnen, 
Dass am Bett der Träume Sorgen wachen. 


Auf vom Traume flog zuerst Elvira, 
Und mit Händen, die von Wollust bebten 
Presste sie das Bildniss der Madonna, 
Glühend von dem Platz, der es verborgen. 
"HeiFge Jungfrau, die du selber hörtest, 
Wie das warme Herz, an dem du ruhtest, 
Laut in Freude und in Liebe klopfte, 
Lass noch lange, lange meine Schönheit 
Blühen, dass mit ihr Rudolfos Liebe 
Treu mir bleibe, denn ihn fesselt einzig 
Meine Schönheit, und verloren bin ich, 
Wenn Rudolfo's Liebe ich verliere. 1 * 
Also betete Elvira; flüsternd, 
Wie ein Echo sprach Rudolfo: "Amen 75 . 


Da umfloss ein Glanz Eiviras Antlitz, 
Aber nicht vom Widerschein des Feuers 
Aus den schwarzen Sonnen ihrer Augen, 
Nicht aus ihres Herzens tiefem Krater; 
War der Schein ein Zeichen der Madonna, 
Dass sie gnädig das Gebet erhörte? 
Nein, nicht war dies Feuer eine Antwort 
Ihrer Huld und Gnade, eher brannte 
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Zorn darin, wenn sie vielleicht die Liebe 
Zu dem Sterblichen erzürnen sollte, 
Die ihr selbst Elviras Liebe raubte. 
Doch der Zorn der Mutter Gottes konnte 
Nicht als Waffe jenen Schurken senden, 
Der die Flammen seines bösen Herzens 
Voller Bosheit in die Luft ausströmte, 
um den Tempel, wo sein Abgott herrschte, 
Mit des Mordbrands Fackel anzuzünden. 
Ha, entheiligt ist er durch Rudolfo, 
Seiner Liebe Opfer ist willkommen, 
Und vielleicht belohnt ihn jetzt Elvira 
Mit den schönsten Gaben ihrer Liebe. 
Erde, Himmel, Ehre, Ruhm und Leben 
Mag zusammenbrechen, darf Jacoppo 
Nur in jenen Trümmern mitbegraben 
Allen Hass, Rudolfo und Elvira, 
Jetzt verhasster, als einst angebetet 


Zitternd, doch aus Rachsucht, nicht aus Feigheit, 
Streckt sich jetzt die Hand zur finstern Unthat, 
Und der Sturm, den die Natur entfesselt, 
Ist der Ausdruck seiner schwarzen Bosheit. 
Während Alles, was dem Leben hold ist, 
Und von ihm geliebt wird, schlummernd ruhte, 
Um zu neuem Leben zu erwachen, 
Während nur die Liebe wacht, dem Traume 
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Ähnlich, der den Schlummernden umgaukelt, 
Flammt der Haas in klarem Feuerscheine 
Glühend aus Jacoppos finstern Augen; 
Lächelnd winkt sein Ziel ihm aus der Ferne, 
Vor ihm liegt das Mittel, seiner harrend, 
Und des Endziels Name ist: Verwüstung, 
Seines Mittels Sehreckensname: Mordbrand. 
Wie sich Nachts in tiefem Schweigen Diebe 
Heimlich Wege bahnen, um zu plündern, 
Schmiegten sich zu ihrem Raub die Flammen, 
Schon erstiegen sie des Schlosses Zinne, 
Ehe die Gefahr von ihrer Nähe 
Einem offnen Ohre zugerufen. 


Als der Flamme Schein Elviras Antlitz 
Überfliegt, da strahlt es gleich der Fahne 
In des Kampfes wildester Verwirrung 
Als ein Zeichen: hier gilt es das Leben. 
Und untrüglich ist des Zeichens Wahrheit; 
Wohin auch Elvira und Rudolfo 
Blicken, treffen sie auf Flammenblicke, 
Wohin sie sich wenden, öffnen Flammen 
Ihren weiten Schooss, sie aufzunehmen, 
Aber aus der gluthumhüllten Lohe 
Starrt des Todes tiefes, hohles Auge, 
Seiner kalten Brust gilt die Umarmung. 
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Auf, aus seinem süssen Wonnerausehe 
Flog Rudolfo plötzlich zur Besinnung; 
^War ich jemals eines Blickes würdig, 
Der dein warmes Herz mir offenbarte, 
Rette ich dich selbst aus einem Weltbrand*. 
Und den Arm mit der Verzweiflung Kühnheit 
Um die Heissgeliebte schlingend, drängte 
Durch des Flammenmeeres Überschwemmung, 
Die Verderben drohte, sich Rudolfo, 
Wie des Schiffes Bogen durch die Fluthen. 
Wie der unbewusste Zorn auch heftig 
In den Flammen brannte, endlich musste 
Er der übermächt'gen Stärke weichen, 
Die gestählt von Liebe, zwischen Toden 
Wandelte, um Rettung zu gewinnen, 
Kühn, dem Helden gleich, der sich dem Tode 
In die Arme wirft, als letzte Zuflucht. 

Ist, Jacoppo, deine wilde Bosheit 
Schonungsloser als die wilde Flamme? 
Diese öffnet sich, um ihre Beute, 
Die sie schon umfasste, freizulassen, 
Doch dein Hass folgt seinem Raub noch über 
Grenzen, welche die Natur selbst achtet. 

Dieses Schloss, das als ein Riesendenkmal 
Grossen Zeiten grosse Männer weihten, 
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Das Elviras stolze Väter bauten, 

Schmilzt wie Donnerwolken vor dem Blitze, 

Stürzt, dem Krater gleich, den des Vulkanes 

Feuer aushöhlt, in sich selbst zusammen. 

Doch, noch ist Jacoppos finstre Rache 

Von des Schlosses Trümmern nicht gesättigt. 

Nicht dem Todten, nicht dem Werk der Hände 

Galt sein Krieg, er brauchte nur als Waffe 

Gegen die Lebendigen das Todte. 


Als er um Rudolfos Hals Elviras 
Arm geschlungen, und an des Geliebten 
Herz das ihre ruhen sieht, da strömen 
Heftiger als je die wilden Flammen, 
Die im Schlosse kaum mehr Nahrung finden, 
Wieder in die enge Brust Jacoppos. 
Und ein Schuss flammt auf aus dieser Lohe, 
Feig dem ahnungslosen Feinde geltend. 
Obgleich an Rudolfos Brust Elvira 
Wie ein Schild sich schmiegt, bricht er zusammen, 
Wie ein Stahlharnisch vom Stich der Lanze. 
Selbst bedürftig einer Stütze, schwankt er, 
Matt mit seiner süssen Bürde weiter, 
Unter Hohngelächter, dessen Echo 
Aus dem Wald wie aus dem Abgrund tönte. 
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Und er sinkt an jener Quelle nieder, 
Die er liebte, seit zum ersten Male 
Ihn Elviras Bild darin entzückte. 
In den Fluthen spiegelt sich wie damals 
Rosenroth der Morgenwolken Schönheit; 
Und obgleich nur matt, schlug doch voll neuer 
Sehnsucht ihm das Herz bei dem Gedanken, 
Dass Elvira mit den Rosenwolken 
Einmal noch den Kampf der Schönheit wage. 
Und er hob das Haupt, worin das Schönste, 
Was die Erde und der Himmel hegte, 
Ihn geschwisterlich vereinigt dünkte, 
Ewig, unzertrennlich. Doch, o Himmel, 
Als Elvira in dem Quell sich spiegelt, 
Traut sie nicht dem Lichte ihrer Augen; 
Ist das Antlitz, das dem Blick begegnet 
Noch dasselbe, das Rudolfo liebte? 
Wüst lag dessen Schönheit Blumengarten, 
Gleich der Flur, vom Waldbrand eingeäschert, 
Kaum erkennbar, wie die heitre Landschaft, 
Die der Wanderer am Frühlingsmorgen 
Und im Dunkel einer Herbstnacht anschaut; 
Und zerstört, wie ihre Schönheit selber, 
Ging Elviras Lebenshoffnung unter. 
Auf dem eitlen Grunde ihrer Schönheit 
Hatte sie ihr Glück gebaut; Rudolfos 
Liebe lebte dort wie Blumendüfte 
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Unter Blumen; doch jetzt soll wie diese 
Mit den Blumen seine Liebe welken. 


Und die einst so reiche Freudenquelle 
Dem Geliebten und dem Quell verbergend, 
Senkt sie an Rudolfos Brust ihr Antlitz. 
"Lass mich 17 , bat sie leise *an dem Herzen 
Sterben, wo zu leben mir versagt ist! 75 
Doch verklärten Auges spricht Rudolf o: 
"Leben sollst du dort, so lang' in meinem 
Herzen noch ein Lebensfunke athmet. 
Jetzt seh ich Elvira mit dem Herzen, 
Sie, die früher nur mein Auge schaute; 
Schön, wie je, entzückst du mich noch heute; 
Von den Augen fiel der dunkle Sohleier, 
Der mir deine volle, wahre Schönheit 
Deckte, keinem Wechsel unterworfen. 
Folge mir in meines Nordens Heimath, 
Tausch' den Lorbeer mit dem Fichtenwalde, 
Der die Hütte meiner Mutter einschliesst; 
Trümmern sperren jene Säulenhalle, 
Die zu deiner Väter Schloss dich führte, 
Aber dort steht eine Burg dir offen, 
Werthvoller, als was du hier verloren; 
0, die offnen Arme meiner Mutter 
Warten deiner dort in Liebe, höher 
Als der Hass, der hier nur Liebe heuchelt; 
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Dort, Elvira, wird man dich nur lieben! 
Lass uns eilig fliehn, hier brennt der Boden 
Den Verrath und Mordbrand unterhöhlte; 
Friede wohnt im Norden neben liebe. 
Folge mir dahin, du Heißgeliebte, 
Mehr jetzt, als der wilden Augen Freude. 
Und Rudolfo will sich jetzt erheben, 
Seine Heimath aufzusuchen, die er 
Lange schon verlassen und vergessen. 
Aber die gebrochnen Jugendkr&fte 
Folgen seinem Willen nicht mehr, nieder 
Sinkt er auf den Boden, der ihn brannte. 
Hin nach Norden blickt er, leise schweben 
Noch Gebete um die bleichen Lippen, 
Flüsternd, wie im dürren Laub die Lüfte 
Abends flüsternd wehn, und durch das Sftuseln 
Hört man oft den Mutternamen klingen. 
Und die Geistersprache wird zu Worten: 
r Theure Mutter, deines Herzens Stimme 
Sagt dir, dass dein Rudolf deine Liebe 
Jetzt zum letzten Mal auf Erden segnet; 
Sende mir, o Mutter, deinen Segen I 
Aus dem Himmel deines Herzens kommend 
Wird er mir auch Gottes Himmel öffnen. 1 " 


Seeligkeit umfliesst sein ganzes Wesen, 
Als er glaubt, dass sein Gebet erhört sei, 
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Dass der Mutter Stimme im Gesänge, 
Der von oben tönt, sich offenbare. 
Aber der Gesang tönt aus dem Kloster 
Im Gebirge, jenem Sitz des Friedens; 
Er begrüsst mit frommem G lockenläuten 
Der Natur und Seele Morgenklarheit; 
Noch sind seine Töne nicht, verklungen, 
Als Elviras Arm zum Grab vertauscht wird, 
Das Rudolfos todte Hülle einschliesst, 
Ihn, für den sie ihre Schönheit liebte 
Und betrauerte, als sie verschwunden, 
Nun ward er allein von ihr betrauert. 


Von den Trümmern ihres stolzen Schlosses, 
Von der Leiche des Geliebten geht sie, 
Wohin sie die Klosterglocken rufen. 


Todt ist ihr die Weltj das Glück erstorben. 
Ob der Sommersonne Morgenstrahl in 
Goldnen Rahmen auch die Erde einfasst. 
Die sich aus des Dunkels Arm gewunden. 
Auf den Trümmern von Elviras Herzen 
Sass die düstre Trauer, also sprechend: 
Nur die Schönheit liebt der Strahl der Sonne, 
Nicht erwärmt er mehr die Menschenseele, 
Die des Herzens reine Schönheit würdigt, 
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Seit Rudolfos edles Herz gebrochen. 
Nacht soll Tag mir werden , und des< Klosters 
Kalter Schooss die Zuflucht sein, zu welcher 
Mich Rudolfo einst so innig einlud. 
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Winde säuseln durch die Nacht im Rasen, 
Wo der schmale Pfad zur grauen Kirche 
Einst hinführte; längst sind ihre Thüren 
In den morschen Angeln eingerostet. 
Mit den Winden schweben wie Gespenster 
Stille, dunkle Schatten auf und nieder. 
Sind die Schlummernden dort unten etwa 
Aus den Gräbern wieder auferstanden, 
Um die Stätte, welche längst die ihre, 
Die der Menschen Fuss nicht mehr berührte, 
Jetzt von Neuem wieder zu betreten? 


Horch! Es tönt wie Klagelaut herüber, 
Durch die stille Nacht klingt leises Wimmern; 
Wo die Klage tönt, da wohnt auch Leben, 
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Und wer seufzt, der muas auch sterben können; 
Nicht die Todten sammeln sich zur Andacht, 
Sondern die, die noch des Todes harren. 


Mühsam endlich wird die Thür geöffnet, 
Welche, wie die Pforte zu den Gräbern 
Längst verschlossen, hinführt in die Räume, 
Die den ew'gen Quell des Lichts umgeben. 
Warum harrt die Menge nicht des Strahles, 
Dessen Schimmer aus der Erde Dämmerung 
Sie zum Himmelslichte selber leitet? 
Warum harrt sie nicht des Friedensgrusses , 
Den vom Thurme die metallne Zunge 
Klar und freundlich in die Hütten sendet, 
Die Gemeinde mahnend, sich der Sorgen 
In des Friedens Stätte zu entkleiden? 


So durch Finlands nachtumhüllte Vorzeit 
Irrt gleich einem Fremdling deine Frage, 
Unbekannt mit Carl des zwölften Tagen, 
Und der Zeit, die jenen Tagen folgte. 
Redest du von Frieden etwa? — Davon 
Sprach man, wie von einem Kindermärchen, 
Wenn des Herdes Gluth zur Nacht erloschen, 
Und am Firmamente Blitze zucken; 
Kinder vielleicht mögen daran glauben, 
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Doch die Alten schütteln ihre Häupter, 
Finden mit der Gegenwart die Sage 
Ungereimt, und mehr noch mit der Zukunft. 
Blutroth durch den Norden, über Seen, 
Berg und Thäler flog des Krieges Drache, 
Gleich der Mordbrandfackel über Thürme, 
Märkte und des Städtchens grüne Gärten, 
Ruchlos dem Verderben preisgegeben. 
Jener Sanct Georg, der diesen Drachen 
Aus der Höhle lockte, hielt die Lanze, 
Einem Riesenbilde gleich, gebrochen 
In der wunden Hand, und niemand war, der 
Halt gebieten konnte der Verwüstung, 
Seit sich wehrlos seine Hand erhoben. 


Wo des Krieges Fackel schon erloschen, 
Lagen Trümmern als ein Siegeszeichen; 
Wo sie brannte, herrschte reges Leben, 
Aber athmend, wie im Todeskampfe. 
Endlich Hess der Feind von seiner Beute, 
Aber nicht verjagt vom Siegesjubel, 
Den der Finnen tapfre Seh aar erhoben; 
Gleich dem Geier, dessen Gier und Raublust 
Nicht gesättigt, aber dessen Hunger 
Nicht mehr Nahrung fand, zog er von dannen. 
Und es sammeln an der öden Stätte 
Sich von Neuem die zerstreuten Schaaren, 
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Wie sich schüchtern hier und da im Felde, 
Das der Sturm des Herbstes und des Winters 
Eis verwüstet, Frühlingsboten zeigen, 
Um zu sehn, ob nicht die langersehnte 
Zeit genaht, wo sie die Plätze wieder, 
Die dem Lenz gehören, schmücken dürfen. 
Sorge wohnte in der Menge Herzen. 
Grösser aber war der Sorge Wohnung 
Aussen, wo des Krieges wilde Flamme 
Alles Leben ringsumher vernichtet. 
Wo der Väter Hütte stand, da wanken 
Geisterhaft, dem Winde preisgegeben, 
Jetzt Ruinen, die der Heimath Flüchtling 
Wärme einst, und eine Freistatt boten. 
Während Menschen in der wilden Thiere 
Höhlen Zuflucht suchen, flüchten diese 
In der öden Menschenwohnung Trümmern. 
Lange hatten schon die Reiterschaaren 
Mit den Eisenhufen ihrer Pferde 
Alles, was der Acker trug, zertreten; 
Unfruchtbar, dem Meeresboden ähnlich, 
Hatte ihn das Unkraut überwuchert, 
Und verödeter schien Allen, welche 
Einst davon geerndtet, jetzt die Stätte, 
Als sie jemals ihre Väter dünkte, 
Eh 1 sie ihren Wohnsitz dort gegründet. 
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Doch als aus der harten Brust der Menge 
Klageseufzer dringen, gleich der Thräne 
Aus der Klippe Rissen , als- sie trauernd 
Air der Opfer denken, die der harten 
Zeit gefallen waren, da zieht leise, 
Gleich dem Westwind eine Friedensmahnung 
In das Herz der kummervollen Menge, 
Und auf 8 Neue lernen Jung und Alte 
— Aber alle wohlgeprüft von Sorge — 
Was sie schon als Kind gelernt, doch später 
Über Noth und Leiden halb vergessen: 
Gott ist ewig, mag auch Alles sinken, 
Gott steht fest, mag auch das Leben fliehen, 
Gott hat Trost, wenn Thränen nur die Erde; 
Flieh zu Ihm, sank deine Hütte nieder, 
Bist du hungrig, läse dich von Ihm speisen, 
Irrst du ab vom Wege, hast du keine 
Heimath, die dir winkt, such' mit dem Herzen 
Seine Wohnung, Seinen klaren Himmel, 
Und du wirst dich nicht mehr einsam fühlen, 
Du wirst wieder eine Heimath finden, 
Wie zur Zeit wo du im Schooss der Mutter 
Betend dich in sanften Schlummer wiegtest. 


Da, nach dieser Friedensmahnung löst sich 
In der frommen Menge Herz allmählig 
Auch der schweren Sorge harte Klippe. 
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Sie, die lange Zeit des harten Schicksals 

Laune von einander trennte, fühlen 

Sich von Neuem wieder als Gemeinde, 

Eng durch deinen Geist, o Herr, verbunden. 

Und sie strömen in die alte Kirche, 

Die seit grauen Jahren Schmerz und Freude 

Kommen und vergehen sah, die einzig 

Sich erhielt, verschont vom Sturm der Zeiten, 

Wie ein königlicher Held im Felde, 

Wo die Schaar der niedern Kämpfer zahllos, 

Selber Staub, dem Staube gleich geworden. 

Hier hält die Gemeinde, gleich dem Segler, 

Der, ein Spiel der Winde, in der Heimath 

Langersehnten Hafen endlich einläuft. 

Aussen vor der Kirche werden alle 

Sorgen derer* Wohnung zugeworfen, 

Die der Sorge fremd sind, — in die Gräber; 

Andacht nur erfüllt die fromme Menge, 

Als die Pforten hinter ihr sich schliessen. 


Nicht mehr lässt des Thurmes Erz zum Himmel 
Seine Stimme tönen; zu Kanonen 
Umgeformt klingt jetzt sein wildes Schlachtlied, 
Oder stumm lauscht es den dumpfen Lauten, 
Die vom dunklen See herüber klingen. 
Keine Lampe wie zur Weihnacht brannte, 
Wenn auch des Septembermorgens Grauen 
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Koch den nächt'gen Sehleier nicht zerrissen. 
Denn als Leuchtthurm könnte man die Flamme 
Deuten, und das Kriegsvolk gleich Corsaren 
In die heiPge Friedensstätte locken, 
Wo die Menge wehrlos hingeflüchtet. 
Doch das Herz der Armen wird gehoben, 
Als die weissen Mauern es umschliessen , 
Wo so oft am Licht der heü'gen Wahrheit 
Sich der Seele Licht entzündet hatte. 
Und sie stimmen in des Geistes Eintracht 
Bald das fromme Lied an, dessen Klänge 
Sie aus bessern Tagen durch die Drangsal 
Und der Zeiten Noth mit sich getragen. 


Horch ! da rauschte durch die bleiche Dämm'rung 
Flügelschlag, doch nicht so leicht und luftig, 
Wie der Schwalbe, die des Sommers Orüsse 
Freundlich in die warme Kirche sendet. 
Schwer und mächtig schlagen diese Flügel 
An die Mauern, wie um sie zu sprengen. 
Und es flüchtet sich ein Vogel endlich 
Athemlos, ermattet hin zum Altar, 
Wo er niederstürzt, erschreckt und ängstlich 
Vor der früher nie geseh'nen Menge, 
Die jetzt seines Nestes Ruhe störte. 
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Da brach die Versammlung aus in Klage, 
Die den dumpfen Schmerz vergangner Zeiten 
Wieder aufriss und sich wie mit Dolchen 
Wege bahnte. Das Gefühl der Trauer, 
Allzumächtig Worten Raum zu geben, 
Klagte laut, dass in des Herren Wohnung, 
Bis zu seinem heiFgen Altar höhnend 
Sich des Unglücks schwarze Zeichen drängten, 
Dass die wilden Vögel sich schon dreister 
Fühlten, als die christliche Gemeinde 
In der Kirche, die die Väter bauten, 
Und die jetzt zum Dohlennest geworden. 


Sie, die kühn wie Löwen ihre Kräfte 
Hingeopfert, um sich selbst zu helfen, 
Die auf Hülfe nirgends rechnen durften, 
Sahen sich jetzt auch von Gott verlassen , 
Wie sie Menschen lange schon verli essen. 
So, ergriffen von Verzweiflung, kehrte 
Sich in Gotteslästerung der Armen 
Andacht ; nicht zum Dienst des Herrn , so schien es 
Waren sie vereint, nein zum Gerichte^ 
Um nicht Menschen, sondern Gott zu richten. 


Als in ihren Herzen so die letzten 
Bande sich gelöst, die an den Himmel 
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Sie geknüpft, da plötzlich wird die Klage 
Still, wie in der Nacht des Sees Brausen, 
Wenn der Mond, aus Nebelwolken tretend, 
Klaren Auges seine Friedensstrahlen 
Grüssend auf den wilden Streitplatz sendet, 
Wo die Elemente sich bekämpften. 
Auf die Kanzel, schon mit Gras bewachsen, 
Auf der Unkraut ungestört gewuchert, 
Stieg der alte Geistliche, den Alle 
Wie den eignen Vater hoch verehrten; 
Er, der ihnen stets in Lust und Leiden 
Treu gefolgt war: in des Waldes Klüfte 
Und zu froher häuslicher Erbauung; 
Er, der sie auf seinem Arm getragen, 
Und dem Höchsten zugeführt, der später 
Ihrer Liebe Band geheiligt hatte, 
Er, der Die nicht einmal lassen konnte, 
Die zur Zeit der Pest, und die im Kampfe 
Von dem Leben selbst verlassen wurden, 
Konnte er die Seinen jetzt verlassen, 
In der Weihestunde, wo die Stimme 
Nicht von Klippen widerhallen sollte, 
Sondern von des Tempels heiligen Mauern, 
Die einst von Gebet und von Gesängen 
Zu des Höchsten Ehre widertönten? 
Und mit Kraft erhob er seine Stimme, 
Die so oft dem Sturme Trotz geboten, 
Und der Wogen Brausen übertönte, 
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Als im weiten See, auf fernen Inseln 
Ihren Gottesdienst der edle Pfarrer 
Und die Menge hielten, die mit Andacht 
Ihm wie einem Himmelsboten lauschte. 
"Hört 7 * so rief er, ^selbst die Vögel haben 
Ihre Nester, und die Füchse Höhlen, 
Nur des Menschen Sohn hat keine Stätte, 
Wo sein müdes Haupt er ruhen könnte^. 
Über diesen Text sprach er gewaltig; 
Warm, als gälte es des Lebens Rettung, 
Zeigte er, wie Christus Noth und Leiden 
Bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuze 
Mit Geduld ertrug, wie er den Gläubigen 
Als ein Beispiel der Geduld geleuchtet, 
Und der Hoffnung Friedensbotschaft Allen 
Hinterlassen, welche an ihn glauben 
In Verfolgung, unter Noth und Kummer 
Oder in den Tagen heitren Glückes. 
Jeder Vogel hat sein Nest, kein Sperling 
Fällt vom Dache ohne Seinen Willen, 
Füttert er nicht selbst die jungen Raben? 
Sollte er nicht da auch der Gemeinde 
Voll Erbarmen beistehn, die jetzt rathlos 
Sich in seinen Gnadenschooss geflüchtet? 


So, in frommem Eifer, sprach er lange, 
Und der matte Blick des Greises strahlte 
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Hell und heller, auf der hohen Stirne, 

Die der Kummer und die Sorge furchten, 

Glänzte eine wunderbare Klarheit. 

Floss dies Licht, floss diese Himmelsklarheit 

Aus den Strahlen, die die Horgensonne, 

Welche endlich aufgegangen, ausgoss? 

Oder aus dem Himmel, den die Hoffnung 

Und die Liebe in des Herzens Kirche 

Bauten, unzugänglich für die Vögel 

Dort zu bauen, wenn auch Erd* und Himmel 

In Ruinen selbst zusammenstürzten. 


Die Gemeinde kannte wohl die Quelle 
Dieses Lichtes wieder, und gereinigt 
In den Wogen, hob sich ihre Seele, 
Als wenn Finland nie geblutet hätte, 
Und die Dohlen nie darin genistet. 
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Wenn Abends herbstlich der Mond durch Wolken schreitet, 
Und bleicher Nordschein knisternd am Himmel leuchtet, 
Dann flackert von den spitzigen Fensterbogen 
Der Kirche auf und nieder ein leichter Schimmer, 
Unerklärlich und wunderbar, 

Schwindend, wieder aufflammend, der Lampe gleich, 
Die erlischt. 


Dann glänzt des Thurmes kupfergedeckte Spitze, 
Blauweisse Flammen zucken wie lichte Sterne 
Im nächtlichen Dunkel um die goldnen Kreuze, . 
Es flieht, die schwarz gefiederte Schaar des Thurmes. 
Doch unten um die Kirchenmauern 
Sammeln sich dicht und dichter die Schatten, schwarz, 
AVie Trauer. 
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Im hohen, weissen Bogengewölbe drinnen, 
Wie träumend, brüten längst vergangene Tage; 
Hier liegt die Vorzeit Finlands in Nacht begraben; 
Hier schlafen unter den Steinen halbvergessne 
Helmlose Helden, verweste 
Fürstinnen ohne Reich, und Diener des Herrn 
Ohne Schmuck. 


Hier athmet keine lebende Menschenseele, 
Im Dämmerlichte klingen seltsame Laute, 
Blutlose Schatten, neblige Geister sitzen 
Auf ihren Gräbern, stille in sich versunken; 
Nur manchmal steigen schwebende 
Schatten hinauf zur Orgel, und schlagen leicht 
Accorde. 


Wenn flüsternd dann die Lippen der Orgel zittern, 
Und schwach hinsterbende, halberstickte Töne 
In leisem Echo durch das Gewölbe schweben, 
Erwacht der Geisterchor, ihre Seelen lauschen. 
Wer kann die Geisterstimmen deuten, 
Rauschend, wie nächtlich Brausen des Wasserfalls 
Von ferne. 

Hier ruhn Jahrhunderte, hier wohnt Finlands Vorzeit , 
Dess Sonne blutig im Westen niedertauchte; 
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Wird sie noch einmal im Osten sich erheben? 
Verheisst der blasse purpurne Streif der Wolken 
Die Morgenröthe? — Weh, oder 
Schimmert das letzte rosige Abendroth 
Erblassend? 


Da fliegt in Hast das morsche Gebein zusammen, 
Rauchwolken gleich, im Zuge der Luft verwehend. 
Die Fürstin sucht ihre Krone, doch vergebens; 
Der Held greift nach dem Schwerdte, und fasst den Marmor; 
Des Herren Diener suchen den 
Blitzenden Bannstrahl; — Alles umsonst, die Zeit 
Ist vorbei! 


Es tagt. Die hohen bogigen Fenstern schimmern, 
Die Glocke ruft zur heiligen Morgenandacht. 
Die goldne Orgel erhebt die Engelsstimme 
Klar, mild und mächtig, in Andacht Gott zu loben; 
Und der Gemeinde klopfende 
Herzen gedenken nicht mehr der Schatten, die 
Ohne Herz. 


Dann vom verklärten Christus im Altarbilde 
Zum Grabchor der Kirche wendet sich der Fremdling 
Und steigt in's Reich der Todten unter die Steine; 
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Nicht lange, bis er selbst zu ihnen gerufen. 
Da findet das Erhabne er in 
Staub zerfallen, und sieht das Grosse zernagt 
Von Würmern. 
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Der AVeüinachtsabend. 


Unheimlich Dunkel herrscht weit und breit, 
Die Heide schmückt sich im Winterkleid, 
Es weht der Sturm aus eisiger Höh' 
Und seltsam formt sich wirbelnd der Schnee. 
Auf weite Meilen nicht Spur nicht Weg, 
Der Wind nur wandert einsam den Steg, 
Ein flüchtiger, spurloser Schatten. 


Fest liegt das Eis auf dem tiefen See, 
Es thürmt sich mannshoch am Weg der Schee, 
Am Strand steht nur die Tanne und regt 
Die dunklen Locken, leise bewegt. 
Da fährt der sausende Wind hinein 
Und schlägt die gierigen Klauen ein 
Und streut die Nadeln in's Weite. 
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Horch, welch* ein Schrei aus dem Walde klingt, 
Ein Ton, der eisig das Herz durchdringt! 
Ist es ein irrendes Kind, das zagt? 
Ist es die Mutter, die trauernd klagt? — 
Es ist der Wolf, der aus öder Kluft 
In wildem Geheul nach Beute ruft, 
Er hungert, er und die Jungen. 


Am einsamen See, vom Strand nicht weit, 
An Armuth reich und an Frömmigkeit, 
Steht eine Hütte; es winkt ihr Schein 
So hell zum Weihnachtsabend herein. 
Die muntern Kleinen spielen im Stroh, 
Der Mutter Augen blicken so froh; 
Da schweben auch Gottes Engel. 

Das Mahl ist vorbei, fromm in Gebet 
Hat Vater, Mutter zu Gott gefleht; 
Und Grossvater liest, wie diese Nacht 
Das Jesuskind zum Leben erwacht, 
Wie Weihnachtsfreude, Engelsgesang 
So freudig alle Herzen durchdrang. 
Und Bethlehems Stern geleuchtet. 

Da lauscht der Knabe, in froher Lust 
Schlägt ihm das warme Herz in der Brust, 
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Er sieht durch's Fenster die Sternenpracht 
Und schleicht entzückt hinaus in die Nacht. 
Dort unter dem dunklen Himmelszelt 
Sucht frierend er in schimmernder Welt 
Den Stern, der nach Bethlem führte. 


Da, aus der Kluft, von Hunger genagt, 
Kommt wild der gierige Wolf gejagt; 
Der wittert den armen Kleinen bald, 
Und stürzt hervor mit wilder Gewalt; 
Doch schweigend blickte mit frommem Sinn 
Der Kleine zum Jesussterne hin; — 
Da hält das Raubthier im Sprunge. 


Nur Er, der auch im Dunkel der Nacht 
Die Schrecken der Wildniss überwacht, 
Er, der die Löwen in Bande schlägt 
Und sanft zu Daniels Füssen legt, 
Er weiss allein, was in jener Nacht 
Den blutigen Wolf zum Lamm gemacht; 
Er war der Harnisch des Kleinen. 


Die Mutter sucht bei des Herdes Licht 
Den Liebling; umsonst, sie sieht ihn nicht; 
Geängstigt eilt sie hinaus geschwind, 
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Da endlich steht das geliebte Kind; 
Der wilde, blutige Wolf er stand 
Dem Kleinen zur Seite festgebannt, 
Der Knabe lächelt zum Himmel. 


Da riss die Mutter das Kind an sich 
Und dankte dem Höchsten inniglich: 
^Wohl wird der Abend heilig genannt, 
Wo selbst der Wolf Mitleiden empfand; 
Komm, armer hungriger Gast und nimm 
Mein einzig geschlachtet Lämmlein hin, 
Des Höchsten Stimme zu Ehren !" 
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Kling 1 , mein kleines Glöckchen, spät im Mondenstrahl! 
Spring', mein rasches Pferdchen über Berg und Thal! 
Mit des Windes Schnelle eilen wir nach Haus, 
Und in weichen Armen ruhen wir da aus; 
Mag uns beiden niemand das beneiden! 
Herrlich flammt der Nordschein durch die Wolken hin, 
Seelige Erinnerung zieht mir durch den Sinn; 
Kling', mein kleines Glöckchen, spät im Mondenstrahl! 
Spring 1 , mein rasches Pferdchen über Berg und Thal! 
Mit des Windes Schnelle eilen wir nach Haus, 
Und in weichen Armen ruhen wir da aus; 
Mag uns beiden niemand das beneiden! 


Rattsch! in Birk' und Tanne hell der Frost erklingt. 
Krattsch! ein Knall im Walde, und die Tanne sinkt. 
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Zitternd spielt im Schnee der Kiefer Schattenbild; 
Grün ist jeder Zweig, und dicht in Pelz gehüllt; 
Ew'ge Jugend ist des Winters Tugend. 
In den Locken flammt ein reicher Sternenkranz ; , 
Keine Königskrone strahlt in schönerem Glanz; 
Rattsch! in Birk' und Tann« hell der Frost erklingt; 
Krattsch! ein Knall im Walde, und die Tanne sinkt; 
Zitternd spielt im Schnee der Kiefer Schattenbild; 
Grün ist jeder Zweig, und dicht in Pelz gehüllt; 
Ew'ge Jugend ist des Winters Tugend. 


Hei, Galopp! nun auf des Sees Silberdach; 
-Knistert auch die Decke, läset die Fahrt nicht nach! 
Lange tiefe Seen brausen unter uns; 
Viele Sternenwelten leuchten über uns; 
Welch' Geflimmer auf des Eises Schimmer! 
Himmel ist so heiter, und die Tiefe rein; 
Schöner noch als Sterben ist am Leben seiu. 
Hei, Galopp! nun auf des Sees Silberdach; 
Knistert auch die Decke, lässt die Fahrt nicht nach! 
Lange tiefe Seen brausen unter uns; 
Viele Sternen weiten leuchten über uns; 
Welch' Geflimmer auf des Eises Schimmer! 


Kling', mein kleines Glöckchen fröhlich durch die Nacht! 
Spring', mein rasches Pferdchen über Bergesschacht! 
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Über unsre Hütte weht des Morgens Hauch; 

Alle Wälder lächeln, und wir lächeln auch; 

Vor Gefahren mag uns Gott bewahren! 

Glänzt vom dunklen Thale nicht ein lichter Schein? 

Ist das unsre Hütte, mag's ein Sternchen sein? 

Kling', mein kleines Glöckchen fröhlich durch die Nacht! 

Spring', mein rasches Pferdchen über Bergesschacht! 

Über unsre Hütte weht des Morgens Hauch; 

Alle Wälder lächeln, und wir lächeln auch; 

Vor Gefahren mag uns Gott bewahren! 
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Die Schneeflocken. 


Myriaden arme 
Verstossne Geister 
Zur Erde sinken 
Aus Gottes Schooss, 
Und lachen,» weinen , 
Und liehen, leiden, 
Und blühen, welken; 
Das ist ihr Loos. 


Und schweigend tragen 
Sie alle in sich 
Ein Menschenherze 
Voll Leid und Lust. 
Und jedes Herze 
Trägt eine ganze 
Welt von Gedanken 
In Menschenbrust. 
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So fliegen ewig 
Myriaden Wünsche, 
Millionen Seufzer 
Durch's Weltall hin, 
Und steigen aufwärts, 
Woher sie kamen 
Wie leichte Nebel 
Am Morgen ziehn. 


Und der Allmächt'ge, 
Er prüfet alle 
Diese Gedanken 
Zu seiner Zeit; 
Die bösen lässt er 
Im Dunkel sterben, 
Die guten blühen 
In Ewigkeit. 


Doch die Millionen, 
Die nicht als gute 
Und nicht als böse 
Zum Himmel gehn, 
Flüchtige, leere, 
Eitle Gedanken, 
Die lässt der Höchste 
Nicht lang' bestehn. 
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Im Winterfrosle 
Lässt er sie alle 
Von seinem Throne 
Als Flocken schnei'n; 
Doch sie zerschmelzen 
Vor einem Blick des 
Himmlischen Auges 
Im Sonnenschein. 


So schmelzen alle 
Flüchtige, leere, 
Eitle Gedanken 
Im Sonnenstrahl. 
Nichtige Seufzer 
Zu Ihm gesendet 
Sterben wie Flocken 
Allzumal. 
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Die Wonne. 


Stürme heulen. Weisse gewaltige Wogen 
Schwellen hoch und glitzern im Sonnenstrahle. 

wie herrlich 
Brausen deine Wellen, o Jugenlust! 


Wonne! Trugbild! lange sucht' ich dich fruchtlos: 
Bald in Frühlingswolken winkte dein Flügel, 

Bald im Meere 
Sah ich deinen flatternden Mantel fliehn. 


Mit des Herzens ewiger Sehnsucht sucht' ich, 
Doch dein Flügel verschwand im Winternebel. 

Formlos, spurlos 
Sankst du in die schäumende weisse Fluth. 
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Da kam ich mit alterndem Herzen wieder; 
Dunkler Wolken Schatten drückte die Seele, 

Sieh, da standst du 
Neben mir. Dein Athem hauchte mich an. 

Lächelnd wie der Frühling nach langem Winter 
Wolltest du mich ewig am Herzen halten, 

Hiessest bittend 
Mich die Stirn zu neigen an deine Brust. 

Wahrheit, Form und Namen gewann dein Wesen ; 
Kein blutloser Schatten lag mir im Arme; 

Es zerflossen 
Die Gebilde vor deiner Augen Glanz. 

Jugend athmete ich an deinem Herzen; 
Leben trank die Seele aus deinen Augen, 

Als, o Wonne! 
Du zum Weib geworden im Arm mir lagst. 

Leise kräuselt der Wind des Sees Spiegel; 
Auf die Blumen tropft der thauige Regen; 

Licht und Duft und 
Frische über des Lebens Qualm bringst du! 
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Saima Kanal. 


Frisch auf zum Fest! Lass deine Hütte schmücken! 
Bekleide ihre Thtir mit frischem Grün! 
Vergiss die Sorgen, die dein Herz bedrücken; 
Leg' an dein Festkleid, lass den Kummer fliehn! 
Hör' wie die , Kirchenglocken fröhlich klingen, 
Dem Höchsten ihren Lobgesang zu bringen; 
Weit, durch ganz Finland schwebt ihr Ton dahin. 


Du treue Axt, magst dich zur Ruhe legen! 
Du Schaufel, heute bleibst du ungestört! 
Du Hammer, ruhe aus von deinen Schlägen! 
Du Spaten, lass die Erde unversehrt! 
Du müde Hand, lass los das schwere Eisen, 
Du sollst dich falten und den Himmel preisen! 
Nimm ab den Hut! sei deines Landes werth! 
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Und du, du weisses Segel, dessen Flügel 
Vom abgesperrten See so sehnsuchtsvoll 
Hinausweht in des Meeres blanken Spiegel, 
Das bald den engen Hafen brechen soll, 
Schwell' hoch im Winde! Fliege hin zum Strande! 
Er ist dir frei, sie sind gelöst die Bande; 
Ein neues Meer dir heut entgegenschwoll! 


Heut ist der Tag, den manch' Jahrhundert ahnte, 
Und manch 1 Jahrhundert soll sich dessen freun, 
Nun blickt das Auge, das vom stillen Strande 
So forschend suchte, frei in's Meer hinein. 
Nun ist die weite Welt nicht mehr verschlossen; 
Verklärt, vom Glanz der Grösse übergössen, 
Soll sie dem Kind der Wildniss offen sein. 


Das Volk, das heimisch in der Armuth Wohnung, 
Das mit des Bodens Gluth um Nahrung stritt, 
Das jeden Herbst den Frost anfleht um Schonung 
Und manchen Lenz sein Brod aus Rinde schnitt, 
Nun hat es einen Weg, durch Nacht zum Lichte! 
Es wird der Stein zu Brod, das Mark der Fichte, 
In Korn verwandelt, lindert seine Noth. 

Des Waldes Riese trägt jetzt goldne Früchte, 
Er, den der Sturm einst nutzlos niederschlug; 
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Aus dunkler Seen Schooss hebt sieh mm Lichte 
Das Erz, und formt sieh um in Schwerdt und Pflug: 
Das Werk des Fleisses, noeh vom Schlaf gebunden. 
Es hat jetzt einen Weg zum Meer gefunden 
Und kehrt zurück mit Früchten, reich genug. 


Der Aberglaube, dessen finstre Mächte 
Mit Zauberformeln unser Land umstrickt, 
Des blinden Glaubens tausendjährige Rechte, 
Die unsre niedern Hütten schwer gedrückt, 
Sie fliehen vor des Meeres frischem Strome, 
Ein neues Licht strahlt, das vom Himmelsdome 
Verjüngend durch des Nordens Dunkel blickt. 


Die Mauer sank, gefallen ist der Riegel, 
Der starke Geist der Zeit geht, neu erwacht, 
Nicht mehr im Schneckengang, mit lahmem Flügel, 
Ein frisches Leben hat er uns gebracht; 
Und neue Kräfte, unbewusst, verborgen, 
Sie springen auf, wie froh dem Frühlingsmorgen 
Der Quell in Finlands Wald entgegenlacht. 


Wer ist der Meister, der das Werk schuf, (Ii'hhcui 
Gewaltige Grösse man nicht fassen kann? 
Wer kann mit Ziffern seine Weite messen, 

(I 
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Und alles Gold, das spurlos hier zerrann? 
Ist es ein Mensch, lass hoch den Namen klingen, 
Dass jeder Tropfen, den die Fluthen bringen, 
Ihn Saimas Ufern wieder nennen kann. 


Sein Name! — Wohl, fest eingegraben bleibe 
Zwei hoher Fürsten Namen in dem Stein; 
Von Finlands, Schwedens edlen Männern schreibe 
Den ersten und den letzten mit hinein: 
Die alle Kraft und Mühe aufgeboten 
Zum grossen Werk, — die Lebenden und Todten, 
Es soll ein Denkmal Kindeskindern sein. 


Die Hand doch, die in Noth und schweren Tagen 
Jahrhunderte hindurch den Hammer schwang, 
Bis sie die harte Klippe durchgesehlagen, 
Und Saimas Segel in die Salzfluth drang, 
Die Hand ist Finlands Volk, das angeschlossen, 
Mit straffen Muskeln an den Stahl gegossen, 
Den blauen Seen einen Weg erzwang. 


Gewohnt, mit Schicksal und Natur zu ringen, 
Führt dieses Volk das, was es will auch aus. 
Es wusste selbst des Nordpols Eis zu zwingen, 
Mit zäher Kraft kämpft es Jahr ein, Jahr aus$ 
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Doch so vollendet, dass das Auge sehen, 
Die Hand es fassen kann, der Geist verstehen. 
So sah es nicht sein kühnes Werk voraus. 


Mit neuer Zuversicht in dieser Stunde 
Steht Finlands Volk an des Kanales Rand 
Und schaut in seinem klaren Silbergrunde 
Sein Meisterstück, der Ehre blaues Band; 
Es liegt in Kraft und Demuth auf den Knien 
Vor Dem, der alles Grosse ihm verliehen 
Und fleht um Segen Ihn für Volk und Land. 


O Du, auf dessen Wort die Meereswelle 
Der Völker Loose trennte und verband, 
Dein ist das Werk, dein Wille ist die Quelle, 
Wir folgten nur dem Winke deiner Hand. 
Und Saimas Woge trägt in weite Meere 
Die Armuth unsres Volks und deine Ehre, 
Dein ist der Ruhm, dass unser Werk gelang! 


Gieb, dass sich deine Kraft auch uns bewähre; 
Läse segensreich sie den Kanal umwehn. 
Auf dass, der Ader gleich, vom See zum Meere 
Aus Pinlands Herzen seine »Wogen gehn: 
Nicht unsre Kraft in eitler Lust zu schwächen, 
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Nein, um der Arbeit süsse Frucht zu brechen; 
Lass ihn als Weg zum Licht und Glück bestehn! 


Erst wenn die Noth, vom raschen Kiel beflügelt, 
Sich flüchtet weit vom hu ndertm eilen Strand, 
Und Finlands Schönheit im Kanäle spiegelt 
Ein reicheres und glücklicheres Land, 
Ein freies Volk, vom Glücke nicht verblendet, 
Dann ist das blaue Band erst ganz vollendet, 
Dann lobt das Werk erst seines Meislers Hand. 
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Hoch braust die See, und die weissen Wogen 
Durchziehn wie Schwäne die Meeresfläche; 
Am Felsen wartet auf uns der Nachen, 
Komm, Aramintha, wir lösen ihn! 
Komm in den Arm, du mein herzig, braunes, 
Dämonisch zauberhaft, schönes Mädchen, 
Komm an mein Herz auf die Ruderbank, 
Wir treiben kühn in die wilden Fluthen! 


Du zitterst, schwankende Rosenknospe! 
Entsetzen leuchtet dein dunkies Auge; — 
Glaub' mir, ich lese durch das Entsetzen 
Der Liebe brennende Heimlichkeit! 
Wie Wölfe heult durch die Nacht der Sturmwind ! 
Er heult nach Raub, — er ruft nicht vergebens; 
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Wir wollen glühend, von Liebe trunken, 

Im höchsten Wonnerausch untergehn. 

Du süsse Wange, wie Schnee so duftig, 

Umhaucht vom purpurnen Glanz der Sonne, 

Du sollst nicht langsam vergehend welken 

Vor matten Küssen im Myrthenhaine ! 

Du dunkles Auge, du Sternennacht, 

Im lichten Nordschein der Liebe flammend, 

Du sollst nicht leise erbleichend schwinden 

In siechen Alters erloschner Gluth! 

Lass Knaben seufzen, lass schwache Mädchen 

Durch lange Jahre von Liebe lispeln, 

Wir flammen auf, nur ein einzig Mal, 

Verbrennen herrlich im Arm des Todes! 


Jetzt, — Sahst den Schimmer du in der Wolke? 
Das ist kein Sonnenstrahl, braunes Mädchen, 
Das ist ein Blitz, der die W T olke küssend 
Jäh niederfährt in des Meeres Schwall; 
Die W T oge bäumt sich zum Thurm gen Himmel ; — 
Streck' aus die Hand , wenn der Nachen aufsteigt, 
Entreiss' dem Donn'rer den Blitz, und spielend 
Zerschmettre ein liebebeglücktes Paar! 
Wir sind so stolz wie die Römergötter, 
Dem Tode trotzen wir, dem Verderben; 
Und majestätisch ein Meer in Aufruhr 
Umgiebt als Rahmen den Glanz der Liebe. 
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Komm, Aramintha, du bebend Herze, 

Du Rosenwange, jetzt schlug die Woge 

Zum höchsten Herde des Blitzes auf; 

Und Meer und Himmel vergehn in Eins. 

Gewaltig, feierlich rollt der Donner, 

Die alte Erde zerreisst in Stücke, 

Die Tiefe lodert, 

Die Höhe berstet, 

Das Weltall stürzt sich in Trümmern nieder 

Auf unsrer Liebe 

Vermess'nen Jubel 

Im Tode .... 
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Der Kahn im See. 


Die hohen Wogen wandern 
Im tiefen See; 

Der weisse Schaum fliegt blitzend 
Hoch in die Höh'. 


Die kühlen Fluthen schaukeln 
Den kleinen Kahn; 
Bald fährt er in die Tiefe, 
Bald himmelan. 


Bald über lichte Wolken 
Die Bahn er misst, 
Wo klarer Sternenschimmer 
Die Welle küsst, 
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Bald in die dunkle Tiefe 
Reiset ihn der Strom, 
Wo ihn Korallenriffe 
Ringsum bedrohn. 


So irrt er viele Jahre 
Und mühet sich; — 
Der See, er ist das Leben, 
Der Kahn bin ich. 


Die Woge ist die Liebe, 
Die ewig ist; 

Der Stern dein Auge, Liebchen, 
Das sie noch küsst. 
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Zum Gedächtnis*? 

S. k. H. des Ghrossfürsten Thronfolgers Nikolaus 
von Russland, „ 

Kanzlers der Alexanders-Universität zu Helsingfors. 

Requiem aeternam dona eis, Domine, et lux perpetua luceat eis ! 

So von des ew'gen Lebens Hauch durchweht, 
Schwebt heute im Gebet die schöne Hymne 
Auf Gräbern, wo die Heimgegangnen schlummern. 
Und' der in Staub gefangne Menschengeist, 
Der zwischen Furcht und Hoffnung ruhelos 
Die wechselvolle Welt durchwankt, vergisst 
Den Wahn und die Begier des Augenblickes 
Und lauscht auf jene Harmonien und seufzt 
Mit gleicher Sehnsucht: Requiem aeternam. 


In diesem Saale, den oft Rosen schmückten, 
Wo Lenz und Jugend ihre Feste hielten, 
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Wo Freudentöne durch die Saiten rauschten, 

Und wo das hohe Schöpfungswort: Es werde Licht! 

Oft von ergrauter Weisheit ausgesprochen, 

Da steigt im Frühlingssonnenschein die Trauer 

Ernst auf die florumhüllte Rednerbühne 

Und bricht statt Lorbeer den Cypressenzweig 

Von des Parnassus jungem Grün, und legt 

Ihn liebevoll auf eines Jünglings Grab. 


Es grüsst die Universität von Finland 
In tiefer Trauer diesen Sarkofag, 
Der ihrer Musen hohen Schützer birgt $ 
Ihn, der vor allen Jünglingen berufen, 
Um eines Tages, der nicht kam, selbst Mann, 
Die Männer dieses Landes zu beherrschen. 


Wir, die an dieser Universität 
Der Weisheit edle Erndte reifen sahn, 
Von unsrer Fürsten steten Huld gepflegt, 
Wir liebten ihn, den jungen Fürstensohn 
Mit der Geburt und mit der Bildung Recht. 
Im dritten Gliede — seinen Vätern folgend — 
War er der erste Pfleger jenes Lichtquells, 
Den die Kultur im höchsten Norden schuf, 
Die Wüste in des Menschen Brust zu tränken. 
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Bald ist ein halb Jahrhundert hingeschwunden. 
Seit Russlande, Finlands erster Alexander 
Dies Amt dem Bruder huldreich anvertraute, 
Dem zwanzigjährigen Jüngling, vom Geschick 
Bestimmt, einst selber mit Titanenkraft 
Die Krone Peters auf der Stirn zu tragen. 
Und als zehn Jahre später Nikolaus 
Als Mann und Kaiser dieses Land beherrschte, 
Gedachte er in edlem Sinn der Jugend 
Und setzte hochgesinnt des Reiches Erben, 
Acht Jahre alt, zu unsrem Mittler ein, 
In mancher schweren Stunde unsre Stütze. 
Und neunundzwanzig Jahr trug Alexander 
Der zweite hier das Banner der Kultur, 
Das sich aus Abo's Brand und den Gefahren 
Der Zeit gerettet, gleichsam ein Gelübde 
Für Finlands neuen Morgen, — ein Gelübde, 
Das männlich, kaiserlich er später hielt. 


Zuletzt, als auch ihm selber eine Krone 
Voll Sorgen und voll Segen zugefallen, 
Sah er zurück auf seine Jugendliebe, 
Auf Finlands Hoffnung und berief den Sohn, 
Des Thrones Erben, reichbegabt, zwölfjährig, 
Zum Erben seines Amts und seiner Liebe. 
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So war es seit zwei Menschenaltern Sitte, 
Dass der, den Fiolands Fürst am höchsten schätzte, 
Und der am nächsten seinem Herzen stand, 
Der sollte hier des Geistes Flamme wahren; — 
Ein fürstlich Erbe, dessen wir gedenken, 
So lange diese Säle einen Funken 
Von Leben in sich bergen, — eine Liebe, 
Werth freier Männer freier Huldigung. 


Eh' eine Krone, ehe Thatenglanz 
Und eh* die Wissenschaft mit ihrem Lorbeer 
Den dritten unsrer Eaisersöhne schmückte, 
Fiel einundzwanzigjährig Nikolaus, 
Ein Aar, vom Pfeil im ersten Flug getroffen. 
Sein ganzes Leben war nur ein Gelübde; 
Reich, glänzend, — und gebrochen ohne Schuld. 
Er sollte seiner Väter Krone tragen, 
Ihr für Jahrhunderte den Glanz bewahren, 
Er sollte erndten, was sein Vater säte, 
Er sollte der Vollender sein des Werkes 
Von Menschenrecht und Glück, das Alexander 
Für ewige Jahrhunderte gegründet. 
Das, was sein edler Vater erst begann, 
Was unsre sturmbewegte Zeit nicht kann 
Und nicht versteht, was sie als werthlos hasst 
Und falsch beurtheilt, weil sie es nicht fasst, 
Das Alles sollte einst in seinen Händen 
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Sich reif, verstanden, aufgeklärt vollenden; 
So würde er durch edles, hohes Streiten 
Selbst gross geworden sein für alle Zeiten. 


So schön war diese unerblühte Knospe. 
Was wir von seiner kurzen Laufbahn wussten, 
War Grösse des Gedankens, hohes Beispiel, 
Ein ernstes Streben und ein warmes Herz 
Für Ehre, Wahrheit, Recht und Vaterland. 
Und als er zwanzigjährig seine Arme 
Dem Leben froh entgegenstreckt, umfing er 
Das Höchste was ein Jünglingsherz bewegt; 
Doch nicht, dies Paradies sich zu erwerben. 
Nur um geliebt, jung und beweint zu sterben. 


Die Todten reiten schnell. Zu gleicher Zeit, 
Als aus des Weltmeers weiten Wasserwüsten 
Die Schreckensbotschaft naht Europas Küsten, 
Dass der Gewaltige, der Mann von Eisen, 
Der fern im West die Sklavenkette brach, 
Als Sieger meuchelmörderisch gefallen, 
Zu gleicher Zeit flog aus Savoyens Thälern 
Die Trauernachricht, dass der Mann des Ostens 
Dass der Befreier Alexander, der 
Die Menschenwürde rettete, der auf 
Gebrochne Ketten seinen Thron gebaut, 
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Jetzt an der kalten Hülle seines Sohnes, 

Des Erstgeborenen, zerschmettert stand. 

Das war ein anderer Befreier, welcher 

Vor Allen mächtig, eine Fessel brach, 

Denn jubelnd stieg ein freier Geist zum Himmel. 


Und sieh, da ward es einen Augenblick 
Still in Europa, diesem siedenden, 
Lärmvollen Herd von Völkern und Begierden. 
Kein Herz blieb kalt bei dieser Trauerbotschaft; 
Der Fluch erstarrte auf des Hasses Lippen, 
Der Neid erröthete, es stand die Gier, 
Die um Genuas und Macht so eben kämpfte, 
Bestürzt an diesem jungen Grab; der Trotz, 
Der dreist in's Rad des Weltgeschickes greift, 
Fiel auf die Knie und betete zu Gott. 


Das weite Russland trauerte; von Moskau 
Und von der Newa öden Kaiserwohnung 
Ging mit der Glocken Klang die Trauerkunde 
Nach Osten, zog durch Steppen, über Felder, 
Durchirrte Sümpfe, watete durch Flüsse, 
Flog über Berg und Meer und hielt nicht eher, 
Als da, wo auch die letzte Lebensfiber 
Erstarrt ist in des öden Nordpols Eis. 
Vom Behringssund zur blauen Ostseewelle, 
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Von Nova Sembla's schneebedecktem Strand 
Bis zu den Thälern, wo Orangen glühn 
Am mächtigen Altai, der Erde Rückgrat, 
Da lauschen hundert Völker, aller Zungen 
Zahllose Scharen und in allen Farben 
Von Licht und Schatten, Barbarei, Kultur, 
Auf jene Schmerzensnachricht aus dem Süden. 
Was haben sie gemeinsam diese Völker? 
Nicht Heimath, Sprache, Sitte, Gott und Glauben; 
In diesem Kreise wohnen alle Götter: 
Der Christen Gott mit Allah und Jehova, 
Brahma, des Samojeden Num, der Fetisch 
Und des Ostjaken grobgeschnitzter Seid. 
Doch Alle kennen Eins: des Herrschers Wort; 
Und niemals war dies Wort, wie jetzt gesegnet. 
Und desshalb, als vom Throne wie ein Blitz 
Die Botschaft kommt: Legt Trauer an, es nahm 
Der Herr die frohe Hoffnung unsrer Zukunft, 
Da weht die Trauer gleich dem Sommerwinde 
Rings um die Erde und treibt alle diese 
Unbändigen, weitausgespannten Wogen 
In eine einz'ge — eine Menschenthräne ! 


Im fernsten Westen, hier auf unsern Klippen 
Vom härtesten Granit Europas steht 
Ein Volk, das — wie es seine eigne Welt 
Auch liebe — doch ein Volk voll Treue ist, 
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Das von der Hütte Thür den Wandrer fragt: 
^Sag', geht es unsrem guten Fürsten wohl?^ 
Und hör', da giebt vom Thurm die Glocke Antwort: 

75 Jetzt hat das Herz des guten Fürsten Trauer ! 

Achtung der Trauer, die vom Himmel kommt! 
Sie beugt des Menschen Haupt, damit die Hand 
Aus dem Verborgenen vermag darauf 
Die Krone der Gerechtigkeit zu legen! 
— Die Sorge kennen wir. Sie war die Amme, 
Die Finlands Volk an ihrer Brust genährt, 
Die ihm das harte Brod brach, mit ihm sang, 
Die dieses Volk zu lieben und zu leiden, 
Zu hoffen, glauben und versagen lehrte! 
Und dafür, ob auch jenem Glänze fremd, 
Verstehen wir die Mächtigen der Erde, 
Die leiden, und vielleicht am besten dann, 

Denn auch wir litten 

Eine unsrer Sagen 
Berichtet uns von einer edlen Mutter. 
Am dunklen Strom des Todes sass sie Abends, 
Im tiefsten Herzen trauernd, denn verblutet 
In ihrem Schooss lag ein geliebter Sohn. 
Vergebens flössen ihre heissen Thränen; 
Für diese Wunde fehlt der Erde Balsam; 
Vergebens müht sich alle Kunst und Weisheit. 

Da sandte sie ein Bienchen zu den Sternen, 
Das ew'ge Heilung brächte, und das Bienchen 
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Flog auf des Glaubens und Gebetes Schwingen 
Hoch über alle Welten auf zum Schöpfer 
Und kehrte aus dem Schooss der Allmacht Gottes 
Mit Honig wieder, o so himmlisch süss, 
Dass ihre Thränen Freudenthränen wurden, 
Und dass der Jüngling blühender, verklärter 
Als jemals, auferstand, im Glanz der Jugend 
Und Engelsschönheit, welche nimmer welkt. 


So, theure, hohe Mutter unsres Volkes! 
So durch dein Finland rauscht die alte Sage 
Von denen, die an theuren Gräbern weinen. 
Auch Du standst eines Abends an dem Strand 
Der dunklen Fluth des Todes, auch Du sahst 
In seiner Blüthe deinen Liebling welken, 
Und keine Macht auf Erden konnte mehr 
Die tiefe Wunde deines Herzens heilen. 
— Doch sieh, da fliegt das Bienchen des Gebetes 
Weit über alle Welten, die vergehn, 
Zum Allbarmherzigen, um Himmelsbalsam 
Und Heilung in den bittern Kelch zu träufeln; 
Und auf steht der Verlorne, schön wie je, 
Im Glanz der Liebe und Erinnerung. 
Der sanfte Zug der Wehmuth, der im Leben 
Schon seine Stirn wie Himmelsglanz umfloss, 
Ist jetzt verklärt; es soll von keinem Schmerz 
Fortan verdunkelt sein dies edle Herz; 
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Und thränenlos soll aus des Himmels Höh'n 
Sein Auge selig auf Dich niedersehn. 


Im blauen Sunde spiegelt mild 
Sich Kopenhagens heitres Bild, 
Und freundlich schaut im Sonnenschein 
Die königliche Burg darein, 
Als war' die heitre Frühlingszeit 
Dort nie getrübt von Noth und Leid; 
Doch welkte in des Frühlings Glanz 
Prinzessin Dagmars Myrthenkranz. 


Als Herbstnacht Dänemark umhüllt, 
Und Trauer aller Herz erfüllt, 
Hat Dagmar hellen Sonnenschein, 
Flicht Myrthen in die Locken ein, 
Wie glänzt ihr Auge da so hold, 
Weit mehr, als aller Kronen Gold! 
Denn sanft in ihrem Arm sie hält 
Den schönsten Jüngling dieser Welt. 


Nun zog der Frühling wieder ein, 
Und Dänemark hat Sonnenschein, 
Nun klingt der Lerche frohes Lied, 
Doch Herbst in Dagmars Seele zieht; 
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Wie Morgenthau in Thränen blinkt 
Und tropfend auf die Erde sinkt, 
So schwand er hin, wie Thau im Feld, 
Der schönste Jüngling dieser Welt. 


Und wenn sich in der Sonne Licht 
Im Belt die frohe Welle bricht, 
Dann zieht vielleicht ein Dampfer schwer 
Und langsam durch die Fluth einher ^ 
Es folgt die Trauer seinem Lauf, 
Er trägt des Todes Antwort auf 
Die Frage, die das Leben stellt: 
Den schönsten Jüngling dieser Welt. 


Lenz, Jugend, Schönheit, Liebe, Glück 
Und was des Lebens Sonnenblick 
Verleihen kann, — o weinet laut 
Um Dagmar, die verlassne Braut! 
Doch nicht in Trauer nur, bescheert 
Ist ihr ein Glück, beneidenswerth ; 
Ein sanfter Stern ihr Herz erhellt: 
Der schönste Jüngling dieser Welt. 


Du, deren Hoffnung kaum erblüht, 
Der erste Gruss, der von uns zieht 
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An Deine Königsburg, erfüllt 
Mit Trauer uns, ist schwarz verhüllt; 
Doch wohin Dich die Lebensbahn 
Auch führe, uns gehörst Du an, 
Denn Dich und uns vereinigt hält 
Der schönste Jüngling dieser Welt. 
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.An meine erste Iäebe. 


Dir, du himmlisches Kind, mächtige Gottheit, dir, 
Deren Altare ich mich einst voll Andacht genaht 
In der ersten Gefühle 
Reinem, göttlichem Heiligthum, 


Dir auf den Trümmern noch, düster und ausgebrannt 
Von der Leidenschaft Gluth, zünde mein Opfer ich an; 
Erste flammende Liebe, 
Dir tönt heute noch mein Gesang! 


Jeder lächelnde Blick, der mit himmlischem Glanz 
Meine Seele entzückt, stirbt in der Ferne jetzt, 
Löst im Schatten des Abends 
Still in Nebel und Nacht sich auf. 
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Unverändert allein bist du, wie einst, als noch 
Schimmerndes Morgenroth ruhte auf meiner Welt; 
Du, in gleicher Verklärung 
Strahlst dem trunkenen Auge noch! 


O du Geliebteste! Du, die an mein klopfendes Herz 
Ich nicht einmal gepresst, deren rosigen Mund 
Nie die Lippe mit einem 
Selig bebenden Kuss berührt, 


Du, der ich nie die Gluth meiner Gefühle verrieth, 
Nicht mit schüchternem Wort, nicht mit Seufzer und Flehn, 
Nicht mit schweigender Blicke 
Allgewalt'ger Beredsamkeit, 


Heil dir! — Blumenbestreut sei dir und leicht dein Pfad; 
Nicht hat die Erde mir je Rechte auf dich veriiehn, 
Nicht betrog mich das Schicksal, 
Keine Hoffnung hat mich getäuscht! 


Heimlich liebte ich dich; froh in des anderen Arm 
Ahnest du nicht, dass noch unauslöschlich und hoch 
Klar die heilige Flamme 
Meiner Seele Dunkel erhellt. 
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Und je schwärzer Gewölk drohet am Himmel, je mehr 
Vor dem wachsenden Sturm auch mein Nachen erbebt, 
Weit vom lächelnden, stillen 
Blumenstrande der Kinderzeit, 


Desto herrlicher nur schimmert ihr sanfter Schein, 
Freundlich winkend von hier mich in ein anderes Land; 
, Desto heller umleuchtet 
Meine Augen ihr blendender Glanz. 


Bis der Engel, der mild allen Leidenden hilft, 
Schweigend auch mir einst naht und seine Fackel verlöscht, 
Und ich sehe der ersten 
Liebe Bild in ihm noch einmal. 


Dann umschweben sie mich, beide innig vereint 
In ein Wesen, und froh sink' ich in seinen Arm, 
Und zu himmlischer Freude 
Weiht mich beider vereinter Kuss. 
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A.I1 eine Dame. 


Was von andern gesagt nur eine Lapalie wäre, 
Nimmt als Malice sich gleich spitzig und scharf bei dir aus; 
Aber wahrhaftig, du kannst nicht dafür, denn all' deiner Rede 
Giebt schon die Physiognomie epigrammatische Form: 
Als Hexameter rührt sich beweglich der Mund, und darunter 
Als Pentameter steht knochig und kantig das Kinn! 
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Warum trauerst du stets? 


Du meine einzige Liebe, strahlender Stern meiner Hoffnung, 
Du, meiner Augen Licht, süssester Sehnsucht Ziel, 
Warum trauerst du so, mein Suomi, was fliessen die Thränen 
Wie eine strömende Fluth aus deinen Augen dir stets? 
Warum verhüllst du, o Holde, die Wonne der Wange noch 

immer 
Unter dem Trauertuch, birgst ihre Schönheit vor mir? 
Warum vernimmt mein lauschendes Ohr des quälenden Kum- 
mers 
Leise klagenden Laut selbst im Dunkel der Nacht? 


Traurig fiel der Geliebten ihr Loos vom Schoosse des 

Schöpfers , 
Mit der Freude zugleich sank ihre Hoffnung dahin. 
Ach, wie ertheilst du, o Himmel, die allzudrückende Bürde 
Deinen Kindern so oft, schwach unterliegen sie ihr. 
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Schwach unterliegen sie ihr, doch sinkend heben die Hände 
Sie zum Himmel empor, bitten um Hülfe von dort. 
Wäre Liebe genug, so sollte der Gram, o Geliebte, 
Von deiner Wange sogleich wie eine Wolke entfliehn. 
Würde die liebliche Hoffnung nur einmal in Wahrheit sich 

wenden , 
Sollte auch dir alsbald senden die Sonne ihr Licht. 
Keine verheerenden Stürme sollten den Weg zu dir finden, 
Deine Blumen verstreun, und deine Rosen verwehn; 
Nicht zerrisse mein Herz der Ton deines Trauergesanges, 
Wonniger Westwind nur wehte wie Jubelgesang. 


Doch — meine Hoffnung vielleicht ist eitel, vergebens die 

Sehnsucht , 

All' mein Glaube vergeht, selbst meine Liebe erlischt. 

O du Göttin der kommenden Zeiten, Koitar, künde 

Du mit lieblichem Mund, sage dem Flehenden du: 

Wird sich auf dein Gebot die Wange des lieblichen Mor- 
gens 

Färben in glühendem Gold, schmücken in rosigem Roth? 

An dem Morgen, wo endlich von tausendjähriger Sorge 

Du, mein Suomi erlöst, neu dein Leben beginnst? 

Wo die in Kummer und Qual erstickende Brust der Gelieb- 
ten 

Sich zum Jubelgesang fröhlich noch einmal erhebt? 

Bräche er an dieser Tag, so würde die Welt mit Bewunde- 
rung 


Digitized by 


Google 


108 


Auf zu der Wange Glanz meiner Geliebtesten sehattn; 
Würde mit staunendem Blick die Schönheit bewundern und 

grüssend 
Niedersinken vor ihr, von ihrem Glanz überstrahlt. 
Auch mir Armen, mir würde dann sicher der sorgenden 

Seele 
Finstere Trauer sich bald wenden in fröhliche Lust; 
Nicht mehr tönte mein Trauergesang, ich betete freudig: 
Jetzo lässt du dein Kind fahren in Frieden, o Herr! 
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Dann mag Tuoni sich, mir nahen. 


Wann soll Tuoni sich mir nahen, 
Wann soll mich der Tod erreichen? 

Dann mag Tuoni sich mir nahen, 
Mich der sanfte Tod erreichen, 
Wenn des Liebchens Mund mich küsste. 

Dann mag Tuoni sich mir nahen, 
Mich der harte Tod erreichen, 
Wenn mir der Gesang erstorben, 
Wenn mein Liederquell versiegt ist. 

Dann mag Tuoni sich mir nahen, 
Mich der schöne Tod erreichen, 
Wenn ich dich, mein Suomi sehe 
Aus der Ohnmacht sich erheben, 
Wenn ich deine Sprache, Suomi 
Auch vom ganzen Volke höre. 
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Daher kommt der schwere Kummer. 


Schon hüllt sich der junge Rasen 
In den Schmuck der grünen Matte, 
Auf den grünen Matten schweben 
Leicht die Lieblinge der Sonne, 
Blumen rings auf allen Fluren, 
Volles Laub in allen Wäldern. 

Schon drängt sich des Sees Woge 
Warm und sehnsuchtsvoll zum Strande , 
Lässt ihr Abendlied erklingen, 
Flüstert leise mit dem Liebling, 
Bis der Liebling eingewiegt ist, 
Bis die schöne Erde schlummert, 
Bis sie selber auch, die holde, 
Schöne Woge eingeschlafen, 
Hingesunken zu dem Liebling. 
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Schon tönt der Gesang der Vögel, 
Und der Kuckuck ruft im Haine; 
Was mag der Gesang der Vögel, 
Was des Kuckucks Ruf bedeuten ? 
Seine Brust durchglüht die Hoffnung, 
Liebe brennt in seinem Herzen, 
Bangt sich nach des Liebchens Ankunft, 
Dass die Holde sich ihm nahe, 
Sehnt sich nach der Küsse Honig, 
Nach der Süssigkeit der Lippen. 
Alles athmet Freude, Liebe, 
Alles singt vor seinem Liebchen, 
Alles ist voll Glück und Wonne, 
Ist durchglüht von Himmelsfeuer; 
Wo die Hoffnung, da Erfüllung, 
Wo Gesang, da ist auch Antwort. 

Darauf lauschte ich, das sah ich, 
Sah die ganze Nacht, ich Armer. 
Da sank meine Lust und Freude, 
Sank, gleichwie der Sinn der Möwe, 
In den kühlen Fluthen schwimmend; 
Meiner Hoffnung Gluth erstickte, 
Meine süssen Wünsche schwanden, 
Mein bedrückter Sinn ward düster, 
Mein gequältes Herz verwelkte, 
Thränen strömten aus den Augen, 
Zähren badeten die Wangen. 
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Woher ward mein Sinn so düster, 
Woher kam der schwere Kummer? 
Daher ward mein Sinn so düster, 
Daher kam der schwere Kummer : 


Wann wird Suomi einst erwachen, 
Wann sich Suomis Herz erwärmen! 
Wann wird sich der Frühling nahen, 
Wann der harte Schnee zerrinnen 
Aus den Herzen deiner Söhne, 
Aus dem Blut des eis'gen Volkes! 
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Finnische Volkslieder. 

Die KLantele. 

Wahrheit sprechen Die gewiss nicht, 
Lügen nur mit leeren Worten, 
Die vom Saitenspiele sagen, 
Von der Kantele verkünden, 
Dass sie Wäinämöinens Werk ist, 
Dass des Hohen Hand sie formte 
Aus des grossen Hechtes Schulter, 
Aus des Seethiers breitem Backen. 
Sorge setzte sie zusammen, 
Gram hat die Gestalt gegeben, 
Schwere Zeit schnitt ihr die Decke, 
Bittres Leid lieh ihr den Boden, 
Missgeschick spann ihr die Saiten, 
Drangsal drehte ihr die Wirbel. 
Darum wird sie nimmer klingen, 
Nie in frohen Liedern tönen , 
Ist kein Saitenspiel der Freude, 
Klingt in keinen muntern Weisen, 
Weil die Sorge sie gezimmert, 
Gram ihr die Gestalt gegeben. 
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Sorge lehrte mich, singen. 


In den ersten Jugendjahren, 
Als ich einem Küchlein gleich war, 
Kam ein Weib von Lapplands Grenzen, 
Spielerfahren , hergezogen ; 
Kundig in der Kunst zu dichten, 
Reich an Sagen und Gesängen. 


Bänder brachte ich der Alten, 
Gab der Alten weisses Linnen, 
Band ihr blaues Garn zum Knäule, 
Spann ihr rothes auf der Spule, 
Süsse Lieder mich zu lehren 
Schöne Weisen zu ersinnen, 
Wundersagen zu erzählen, 
Und zum Reim das Wort zu fügen. 
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Hör' jetzt, wie ich selber singe, 
Hör', du Alte,, wie ich dichte; 
Bring' zurück die bunten Bänder, 
Gieb mein weisses Linnen wieder, 
Nimm das blaue Garn vom Knäule, 
Von der Spule spinn' das rothe; 
Singen lehrte ich mich selber, 
Worte fand ich ohne Hülfe; 
Den Gesang gab mir die Sorge, 
Kummer kam mit seinen Liedern, 
Schwere Seufzer wurden Worte, 
Herzensqualen zum Gesänge. 
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All* mein Gesang ist verschwunden. 


Einst als kleines Mädchen sang ich. 
In den frühsten Kinderjahren; 
Durch die Thäler klang mein Liedchen, 
Von den Bergen meine Stimme, 
Über Seen die Gesänge, 
Aus dein- Haine meine Spiele, 
Zu der muntern Vögel Freude, 
Zum Behagen schöner Schwäne, 
Zu der Lerchen Lust und Wonne, 
Zum Vergnügen froher Finken. 


So verflossen mir fünf Jahre, 
So verlebte ich das sechste 
In des lieben Vaters Hause, 
In der schönen Mutter Hütte, 
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In des Bruders kleinem Kahne, 
Erdbeern mit der Schwester suchend. 


Reichlich lohnten mir die Lerchen, 
Dankbar waren auch - die Schwäne ; 
Liebreiz liehen mir die Lerchen, 
Schönheit schenkten mir die Schwäne, 
Frohsinn gaben mir die Finken , 
Freude war der Lohn der. Vögel. 


Ach, da kamen andre Zeiten; 
Meine Kindertage gingen, 
Mit den Schwänen schwand die Schönheit, 
Mit den Lerchen floh der Liebreiz , 
Mit den Finken zog mein Frohsinn, 
Mit den Vögeln meine Freude; 
Meine Wonne blieb den Wiesen, 
Meine Fröhlichkeit den Fluren, 
Liess dem Haine meine Spiele, 
Liess den Thälern meine Töne. 
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Wo weilt mein Liebchen? 


Wo, wo ist sie, meine Holde, 
Wo mag die Geliebte weilen, 
Wo verbirgt sich meine Freude? 
Kein Gesang tönt von der Heide, 
Ihre Spiele nicht vom Walde 
Von der Höhe nicht ihr Liedchen. 

Wenn sich die Geliebte nahte, 
Wenn die Holde nahe wäre, 
War' mein Liebchen auf dem Wege, 
Käme sie, die Blondgelockte, — 
Anders klang' der Ton des Hornes, 
Echo hallte von den Bergen, 
Freude tönte aus den Wäldern, 
Vogelzwitschern von den Hügeln, 
Lieblich spielte dann der Laubwald, 
W r onne wehte durch die Fluren! 
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Die Spur der Geliebten. 


Hier lustwandelte mein Liebchen, 
Hier, die ich im Herzen hege 
Hier betrat ihr Fuss die Pfade, 
Hier ging meine holde Freundin 5 
Hier ist ihre Spur im Rasen, 
Wo sie auf dem Stein sich ruhte. 

Heller ist der Glanz des Steines, 
Schimmernder als andrer Steine, 
Doppelt herrlich sind die Haine, 
Fünffach freundlicher die Fluren, 
Sechsfach sonniger die Matten, 
Wonniger das ganze W 7 äldchen 
Wo die Liebliche lustwandelt, 
Wo ihr Fuss den Pfad berührte. 


Digitized by CjOOQIC 


Die drei Freier. 


Wahrheit sprach einst meine Mutter, 
Sang zu mir, zu ihrem Kinde, 
Sagte, dass auch ich ein Liebchen, 
Schön und jung, einst finden würde, 
Dunkellockig, stolz von Haltung; 
Sagte, dass es bald geschähe, 
Wenn ich fünfzehn Jahr erreichte. 


Fünfzehn Jahre sind vergangen; 
Jahre flogen, Tage rollten, 
Meine Jugendzeit verblühte; 
Frohe Stunden sind verflossen, 
Wonnig ist die Zeit geschwunden. 


Kamen endlich drei Bewerber, 
Wie die Mutter mir gesungen: 
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Sorge steckte mir den Ring an, 
Thränen brachten mir das Brauttuch, 
Bald naht auch der Tod als dritter, 
Um sein Liebchen heimzuführen. 
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Einer von uns ist weggegangen. 


Schönheit schmückte einst uns beide, 
Waren wie zwei junge Täubchen, 
Wie zwei Schwäne auf dem Wasser; 
Einer war dem andern ähnlich; 
Gingen Arm in Arm geschlungen; 
Hand in Hand geschlossen beide, 
Wanderten wir hin zur Tenne, 
Korn zu mahlen um die Wette. 


Schönheit schmückte einst uns beide, 
Waren wie zwei junge Küchlein; 
Weggegangen ist der eine, 
Schwerer Kummer drückt den andern; 
Seine Zeit vergeht in Sehnsucht, 
Unter Thränen seine Tage. 
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Harren würcT ich armes Mädchen, 
Noch auf seine Heimkehr hoffen, 
Dass er einmal wiederkehrte, 
Hätte er nur Reise vorrath , 
Und ein Abschiedsmahl gehalten; 
Wäre er in fremde Länder 
Durch das weite Meer gefahren, — 
Aus dem Meere kehrt man wieder, 
Nimmer aus dem Schooss der Erde. 
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Die Mutter weiss nicht von der Tochter. 


Nicht ahnt meine arme Mutter, 
Weiss nicht wo die eigne Tochter, 
Ihrer Mutter Frucht und Freude, 
Fiel, ein Opfer der Verführung. 


Dort sank sie, die arme Tochter, 
Fiel der Mutter Frucht und Freude; 
Dort am stillen Strand der Insel, 
An des wald'gen Berges Abhang. 


Als ich einst den Weg gewandelt, 
Jener Unglücksstelle nahte, 
Da erzählte schon die Insel, 
Rauschten an dem Strand die Wellen, 
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Weinten die besonnten Wiesen, 
Klagten schon die schönen Fluren, 
Flüsterten die Frühlingsblumen, 
Jammerte der junge Rasen 
Um das dort gefall'ne Mädchen, 
Um die Glück beraubte Mutter. 


Nimmer grünt der junge Rasen, 
Keine bunten Blumen wachsen, 
Heben jemals ihre Blüthen 
An der unglückseeFgen Stelle, 
Wo sie fiel, die arme Tochter, 
Wo der Mutter Glück erstorben. 
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Die im "Walde Wohnende. 


Keinen Dank verdient mein Vater, 
Nicht viel mehr gebührt der Mutter, 
Dass sie so im Walde wohnen, 
Dass die Hütte abgelegen. 
Keine Freier können kommen; 
Kein Bewerber zieht des Weges; 
Niemand sucht sich hier sein Liebchen, 
Und kein Fremder findet hierher, 
Wenn ihm nicht der Weg gewiesen, 
Wenn kein Zeichen ausgestellt wird. 


Hab 1 schon manchen Schuh zerrissen, 
Weil ich Arme laufen musste, 
Um die Wege zu bezeichnen, 
Um die Zeichen aufzustellen. 
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Des Mädchens Klage. 


Nimmer gehn mir aus dem Sinne, 
Niemals kann ich sie vergessen, 
Jene heitern, holden Tage, 
Wo ich sang, ein Kind an Jahren, 
Zwitscherte, ein kleines Mädchen, 
Mit des muntern Vogels Freude, 
Gleich der Lerche in den Lüften, 
Nah der Wolken Schooss dort oben, 
Frei und fröhlich, ohne Sorgen. 


Frei das Herz von allem Kummer, 
Flog ich einst, wie Winde fliegen; 
Schwebte, wie die Funken schweben; 
Wirbelte wie Laub im Walde, 
Wie der Schmetterling im Rasen; 
Trank mich satt am Honigsafte 
Aus den Kelchen goldner Blumen, 
Glänzend, wie von Silber schimmernd. 
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So, ein Bild der Freude, sass ich, 
Heitern Sinnes auf dem Rasen, 
Wie die Blume auf dem Felde; 
Traulich spielte ich im Kreise 
Meiner lieblichen Geschwister, 
Leise eingewiegt vom Athem, 
Den der Wind herüberwehte 
Von der honigreichen Wiese. 


Dann im Hain, ein Bild der Ruhe, 
Schlief ich, gleich dem jungen Vogel, 
Und die sanfte Ruhe senkte 
Sich auf's Lager, mir zur Seite. 
Drohte meinem süssen Schlummer 
Nicht mit neuerwachtem Kummer, 
Nicht mit jenen schweren Sorgen, 
Die mir jetzt im Herzen brennen. 


Weder weiss ich, noch vermag ich 
Selber deutlich zu erklären, 
Was mir in den Sinn gekommen, 
Was mir in den Kopf geflogen, 
Welch 1 ein seltsamer Gedanke, 
Welch' ein unbekanntes Feuer 
Sich in meinem Herzen regte. 
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Als die Zeit dahingegangen, 
Als ich fünfzehn Jahre zählte, 
Da ergriff ein unbekanntes 
Bangen den gehobnen Busen; 
Mit des Herzens Wallung wuchsen 
Auch die Sorgen unter'm Tuche 
In dem hoch bewegten Busen. 


Öde ist mir jetzt die Hütte, 
Düster ist mein Sinn im Felde, 
Freude schenken nicht die Fluren, 
Finde Ruhe nicht im Haine, 
Aus der Bäume dunklem Schatten 
Ist die Wonne hingeschwunden. 
Kummer zwingt mich auf das Lager, 
Kummer stört jetzt meinen Schlummer, 
Kummer weckt mich auf zum Lichte, 
Zu dem Glanz des jungen Tages. 
Dort im Herzen brennt die Flamme, 
Tief im Innersten verborgen 
Glüht das Feuer dunkler Hoffnung, 
Jenes unbekannte Feuer, 
Das ich nicht zu unterdrücken, 
Nicht die Kraft zu dämpfen habe. 
Dahin eilen leicht und flüchtig 
Alle Worte meiner Zunge, 
Meine innersten Gedanken, 


9 


Digitized by 


Google 


130 

i 


Alle meine Herzenswünsche, 
Zu den Wegen dunkler Hoffnung, 
Zu der Ahnung engen Wegen, 
Sorge meinem Herzen bringend, 
Freude meinem Herzen bringend. 
Nur ein einziger Gedanke 
Ist mir stets vor allen wichtig; 
Nur ein einziges Bedürfniss 
Fühle ich in meiner Seele, 
Sorge meinem Herzen bringend, 
Freude meinem Herzen bringend. 
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